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Folge í2 Miindren, Dezember l97t 23. Jahrgang

Weihna&usputen zwisďten Frcsďr und S&immel

Es treibt der Wind im Winterwalde
die Flockenherde wie ein Hirt,
und manďle Tanne ahnt, wie balde
sie fromm und lichterheilig wird,

Erich Samuel

und lauscht hinaus, den weiBen Wegen
streckt sie die Zweige hin, bereit -
und wehrt dem Wind und wáchst entgegen
der einen Nacht der Herrlichkeit.

RAINER MARIA RILKE

Ur lrr &nWp ft$llo los &itt!
Man sollte einen alten Mensďren wie einen alten Baum

nicht mehr verpflanzen. Das dachte und sagte Frau |armila,
wenn sie den Ýater ihres Mannes bei einer ihr sinnlos er-
scheinenden Arbeit oder můBig und irgendwie ratlos 'voI

dem Hause stehen und vor sidr hinblicken sah. Es hatte da-
mit schon daheim angefangen, in dem Gesindehaus des Her-
renhofs bei Kolin. Dort war der Gro8vater Kutsdrer gewesen/
und er hatte die PÍerde zu betreuent gehabt. Derejn waren
im LauÍe der }ahre immer weniger geworden, und als sein
Sohn, der Bohdan Kubelka, an seine Stelle trat, war er kein
Kutsóher mehr, sondern ein Knecht und Landarbeiter' Da-
mals hatte das sinnlose Herumwerkeln und ratlose Herum-
stehen des GroBvaters begonnen,und hier erschien es doppelt
sinnlos und ratlos.

Hier: Das war in einem der kleinen Háuser em Flu8kanal
zu Fti8en des Kirchberges, einem der ehemaligen Gerber-
háuser. Die Kubelkas waren mit Kindern und dem GroB_
vater in das Haus gekommen, nadrdem die alten Besitzer
weggeholt und wie alle Deuts&en der Stadt au8er Landes
gebraůt worden waÍen.

Frau farmila war mit dem Haus niůt zufrieden, und sie
glaubte ein Recht zu ihrer lJnzufriedenheit zu haben, wenn
sie sah, welche schónen und gro(en Háuser ihre Landsleute
bekommen hatten. Natůrlidr war daran ihr Mann sdruld,
der gezógert hatte und nicht sogleidr aus dem Land in die
Stadt gegangen war, als die Aussiedlung der Deutschen be-
gonnen hatte. Das war audr die Ursache, daB, als sie endlich
auch kamen/ die guten Arbeitsplátze schon besetzt \^/aren
und Kubelka mit einer besdreidenen Anstellung vorlieb
nehmen muí3te. Frau |armila madrte ihm deswegen Vor-
wiirfe, und er begann, was er daheim nur dann und wann
getan, zu trinken. Er trank nicht nur wegen der besdreidenen
Anstellung und wegen der dauernden Vorhaltungen seiner
Frau, er trank, weil er sich bei der Arbeit in det Fabrik und
in der Stadt iiberhaupt nidrt wohl fi.ihlte.

Auch der GroBvater Ítihlte sidr wie einer, der vom Land
in die Stadt auf Besudr gekommen ist, dem es hier nicht ge-
Íállt, und der die Tage bis zur Abreise záhlt.

Frau farmila war anders. Man war jetzt hier und werde
es bleiben, schlie3lidr \Mar man dodr zu etwas gekommen,
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München, Dezember 1971 23. Jahrgang

Weihnachtsspuren zwischen Frosdı und Schimmel

Es treibt der Wind im Winterwalde
die Flockenherde wie ein Hirt,
und manche Tanne ahnt, wie balde
sie fromm und Iichterheilig wird,

RAINER MARIA RILKE ' r

Erich Samuel

und Iauscht hinaus. den weißen Wegen
streckt sie die Zweige hin, bereit -
und wehrt dem Wind und wächst entgegen
der einen Nacht der Herrlichkeit. c

_ 31: Im: åríμpø føljltß ima äíııiı A
Man sollte einen alten Menschen wie einen alten Baum

nicht mehr verpflanzen. Das 'dachte und sagte Frau Iarmila,
wenn sie den Vater ihres Mamıes bei einer ihr sinnlos er-
scheinenden Arbeit oder müßig und irgendwie 'ratlos 'vor
dem Hause stehen und vor sich hinblicken sah. Es hatte da-
mit schon daheim angefangen, in dem Gesindehaus des Her-
renhofs bei Kolin. Dort war der Großvater Kutscher gewesen,
und er hatte die Pferde zu betreueri gehabt. Deren waren
im Laufe der Iahre immer weniger geworden, und als sein
Sohn, der Bohdan Kubelka, an seine Stelle trat, war er kein
Kutscher mehr, sondern ein Knecht und Landarbeiter. Da-
mals hatte das sinnlose Herumwerkeln und ratlose Herum-
stehen des Großvaters begonnen,und hier erschien es doppelt
sinnlos und ratlos. _

Hier: Das war in einem der kleinen Häuser am Plußkanal
zu Füßen des Kirchberges, einem der ehemaligen Gerber-
häuser. Die Kubelkas waren mit Kindern und dem Groß-
vater in das Haus gekommen, nachdem die alten Besitzer
weggeholt und wie alle Deutschen der Stadt außer Landes
gebracht worden waren. _ _

Frau Iarmila war mit dem Haus nicht zufrieden, und sie
glaubte ein Recht zu ihrer Unzufriedenheit zu haben, wenn
sie sah, welche schönen und großen Häuser ihre Landsleute
bekommen hatten. Natürlich war daran ihr Mann schuld,
der gezögert hatte und nicht sogleich aus dem Land in die
Stadt gegangen war, als die Aussiedlung der Deutschen be-
gonnen hatte. Das war auch die Ursache, daß, als sie endlich
auch kamen, die guten Arbeitsplätze schon besetzt waren
und Kubelka mit einer bescheidenen Anstellung vorlieb
nehmen mußte. Frau Iarmila machte ihm deswegen Vor-
würfe, und er begann, was er daheim nur dann und wann
getan, zu trinken. Er trank nicht nur wegen der bescheidenen
Anstellung und wegen der dauernden Vorhaltungen seiner
Frau, er trank, weil er sich beider Arbeit in der Fabrik und
in der Stadt überhaupt nicht wohl fühlte.

Auch der Großvater fühlte sich wie einer, der vom Land
in die Stadt auf Besuch gekommen ist, dem es hier nicht ge~
fällt, und der die Tage bis zur Abreise zählt. _

Frau Iarmila war anders. Man war jetzt hier und Werde
es bleiben, schließlich war man doch zu etwas gekommen,
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das man daheim nie erreicht hátte, und das man festhalten Am Weihnachtsabend standen sie dann alle in der Stube

mu3te und verbesse;;J;*g'óií"i" to""t* F.;-i;;il" des'GroBvaters, der die_ ltippe auÍgebaut hatte. S_ie war gro8

war ein reďrtes e'u"ii'ti"i ";;ai;;t" 
;"BerÉalb des Haoses, und nahm eíne ganze w"qd ein, so da8 der Gro8vater seine

doch das Trinken des Mannes und das H;;;L""g;i' a"ó Móbel hatte zušammenriicjken můssen. Als das elektrische

GrofŠvaters gaben immei_*l"J". Anlafi 
""- 

Ýo.*úij"n und Liclrt _ausgelóscht worden war und nur die Kerzen leuchteten,

Streitigkeiten
was tat nur der Gro3vater ietzt wieder in der Kálte oben Silberpapijrínd mit de:. vielen Engeln und Hirten und den

auf dem dunklen Dachboden des Hauses? Was kramte er anderén'_Figuren- und.Tieren eine einzige.Íromme Pracht.

dort in dem alten Plunder der frtiheren Besitzer herum? Sie Die Kinder"standen mit geÍallete-n Hánden davor, sdrlie8lich

wollte es nicht ."t"r., *"í"i á*t ol.'' "" c".ď*p"t zusary- tlaten sie, die Scheu iibeiwindend, náher und gingen hin und

mensuclrte und in r"iii" št 
'u" 

schleppte. w"' n"it"'a"r GroB_ her, um 
'alles_ genau zu sehen und zu bewundem. Dann

vatet..etzt wieder entdeď<t, da8 er immer *i"á"i ai" ri"pp" Íragte das \ta.d{l.9n, das kleinste von den Kindem: ,,lJnd wo

"um 
Ďachboden hinauÍ- und herunterstieg? ist das |esulein?"__ír"o 

|armila trat vors Haus. Da stand auch ihr Mann und letzt eÍst sahen audr der Vater und die Mutter, da3 die
betrachtete,' was_der Gro8vater brachte und in den ausge_ Krippe, neben der Maria kniete und |osef $tand und Íiber
tÍetenen Sdrnee legte und stellte. Hier lag es wie auÍ einem *"1.i'"i ein Oc]rs und ein Esel atmeten, leer war. ,,Das fesus-
wei8en Tuch: kleine geschnitzte Háuser, Báume, Tiere, ťlgu- kind war nicht dabei", sa*te der Gro*vater. ,,Ihr háttet es
ren, alles bunt bemalt _ eine WeihnaďrtskrrPpe. ',schmeilst suchen miissen", sagte einei der Kinder, ,,zu eiÍteÍ Krippe ge_

das ins Feuer!" sagt Frau |a1mil1 árgerlich. Das dÍirfe man t'áil a"o' das Jesuškind'" _ ,,Ich habe á1'es abgesucht und
doc]r wohl nidrt tún, sagte ihr.Mann.-,,Ich'mag das fremde 

"i.t't" 
g"f'''aen", sagte der-Gio3vate'r. 

"1A'be_r_sďist 
es doch

Zeug nidrt sehen!' ereiÍerte sich Frau )armila' gar keňe richtigé Krippe", beharrte das Máddren.' Dá sagte auch der GroBvater etwas in seiner bedáchtigen
e.í*,,řiir'iJ-ř;il f'ňJě"Žěii, lir-ir" řJ"._s"ňó;a-"11a; Frau }armila -sagte 

veldrie8lich etwas vor siďr hin und ging

wie die Kirche "I1J;"ňá.E-;íď 
j.d"itá"""'ia' dort iá indie{iiche."_wói91{s|esuskind,wennesnidethierist?"

;,,,'" il;"t_;;lž".r,-ái"_"iemandem und iJem-s;hÓi';-e. fragte 
'der_Knábe.'',rVi911eicht 

haben sie es mitgenomm€n",

lie3 siclr auÍ keine weitere Unterhaltuns "i",-tů..tď" 
a"" 9"g"t_. a"' Vater-.,,Úer?" Ítagte das Máddren. Die F'r_age-hing

Staub von den Sďlnitzereien, reinigt" 'i. áií ěi''"* r".t', iďdei LuÍt, schíle8lic! sagie der Gr.o8vater: ,,Vielleidlt ist

ř"gď.i" 
_;";ši.r'i's 

i' '"i"" 
'sÁtii."! und trug sie in seiné das Christkind sie suchen gegangen."

Stube' JosEF MUHLBERGER

Arno Ritter (Ro|3b aúl Bayt euth) :

Einer der schónsten Weihnachtsbráuc-he
in der alten Heimat war das Aufstellen
der Perlamettn und Weihnadrtsgárten. Erst
im ausklinsenden 19. fahrhundert, als sich
der Weihnáchtsbaum allgemein durchsetz-
te. und im wesentlichen nach dem ersten
ťeltkrieg - bedingt durch versďriedene
Umwelte'ínfltisse _ tÍat dieser Freuden-
spender Ítir alt und jung allmáhlich in
den Hintersrund.

Als meint Familie aber nach Kriegsen-
de von sáchsischen Verwandten eine ein_
faclee Stabpyramide aus dem Erzgebirge
erhielt. Íreuien sich dariiber nicht nur die
Kindei. sondern idr selbst konnte damit in
eewissém Sinne wieder an eine alte heř
hatliche Tradition anschlie8en. Ist es der
Liďrterglanz der Kerzen, die mit ihrerWár-
me da"s Fliigelrad antreiben, die gleidr-
máBig ruhigďund feierlidre Drehbewegung
der Fisureň, welche in einfadrster Form
die Gěburt'Christi darstellen, oder die
Freude an den Lidrt- und Sdrattenreflexen,
wenn sidr díe Perlamettn im dunklenZim-
mer dreht?

Mit freudigem EmPffnden bei alt und
iune wurdeď wáhrend der Adventszeit
hiďt ''r'' die mit Moos ausgelegten Fen_

ster mit gesdrnitzten Figur-en gesďrm-Ú*t,
sondern áuďr die gut behiiteten Weih-
nachtssarten und Per-lamettn wieder auÍge-
stellt. -Háuffg erÍolgte auů eine Erneu-
erung oder VergrÓBerung derselben.

Wáhrend der Ursprung der Pyrami4en
und der Weihnachtsgarten vor der Einfuh-
runs desWeihnachtsĎaumes im sáchsischen
Erzřebirse und im Vogtland zu suchen ist,
entštand"en die Krippeň als rein kirdelidres
Weihnachtssvmbol_ in den Klóstern und
Kircheri der-Alpenlánder, von wo aus sje
siďl dann tibef den si.iddeutschen Sprach-
raum ausbreiteten und auch BÓhmen Ein-
sans fanden, wo sie insbesondere in Nord-
6ouirr"'' einé achtunggebietende kůnstleri-
sche HÓhe erreidlten.

Im Gegensatz zu Krippen, als bildliche
Darstelluňg des Weihnachtsmyt!'os, waren
die erzsebTrglidren Weihnachtsberge und
die vosřlandischen Stabpyramiden in erster
Linie -Ausdruck weihnaďrtlicher Vol]<s-
kunst, die sich unter den Bergleuten des
Erzgebirges, aber audr im óstlic-henTeiI des

$ wlawúta' Uptl'rroÚ t*giirlw anl. &rwtr w
Vostlandes, zu einer Tradition von hohem
kiiňstlerischem Niveau und Liebe zur hei_
matlidren Umwelt formte.

In unseÍer engelen Heimat stellten
Perlamettn/ WeihnáchtsgáÍten und,Leqch_
ter" weihnachtliche Symbole vor der Ein-
fiihrung des Weihnachtsbaumes dar. Die-
ser Íaná bei uns eÍst im ausklingenden 19.

Iahrhundert stárkere Verbreitung. Meine
CroBmutter berichtete, da3 wáhrend ihrer
Kindheit und bis naů ihrer Verehelichung
um r87o in Gottmannsgriin zu Weihnade'
ten die Stube nur mit einem an der Wand
befestigten Iichtenast geschmůd<t wutde,
der mit Apfeln und Nůssen behangen war.
Erst als dié Kinder kamen, wurde ein soge-
nannter ,,Leudeter" angeschafft. Es hat siďr
dabei um ein aus Draht geflochtenes Ge-
stell gehandelt, welches mit grůnem Papier
umwickelt wat, zweí Reihen Kerzen trug
und ebenfalls mit Apfeln, Ntissen und et-
was Backwerk behángt wurde. Die durcjh-
vr'egs an der Stubendecke befestigtenLeudr-
ter-wurden meistens selbst angefertistr die
veter wetteifeÍten miteinander, den schón-
sten und am kunstvollsten geflodrtenen zu
besitzen. In dieser Zeit haben dann, aus
dem Vogtland kommend,- auch die Perla-
mettn běi uns Eingang geÍunden.

DerWeihnachtsbaum setzte siďr erst vie_
le Tahre soáter endgiiltig durch und lóste
daín nach und nádr 

_die 
gesďrilderten

Leudrter ab. Dagegen wurden, im qesent-
lidren bis zum Ende des ersten Weltkrie-
ges, die Weihnachtsgárten und Perlamettn
áuch weiterhin aufgěstellt, teilweise in der
Iorm, da8 man deň Baum mit einem klei_
nen Weihnachtsgarten umgab.

H. Fróhlich sůreibt in Heft 3o der Plau_
ener Museumsreihe mit dem Titel ,,Moos-
mann und Zud<ermánnle", da8 die Ab-
sicht, zur Weihnachtszeit gÍúne Z'weige in
die Stube zu stellen, um rSoo die sogen.
Weihnaďrtsgestelle entstehen lie8. Sie be_

standen auš vier Stáben, die auÍ einem
Brett beíestigt waÍen und nach oben zu
schrás zusam_-menliefen. Die Stábe wurden
mit řnmergrúnem Buchsbaum oder auch
nur mit buňtem Papier verkleidet und wa_
ren mit Lichtern besteckt. Diese Weih-
naůtssestelle, welche die Urform der Py-
ramide'verkijiperten, kÓnnen somit als die

VorláuÍer unseles Weihnachtsbaumes an_
sesehen werden. AuÍ Altberliner Stichen
ím r8ro sind solďre Weihnachtsgestelle zu
sehen und die klassisch orientierten Berli-
neÍ waÍen es schlie8liů audr, die dafůr
die fremde Bezeiůnung ,,Pytamide" ge-

brauďrten. Der Erzgebirgler und Vogtlán_
der wandelte dann das ihm fremde Wort
Pyramide mundartlich auf ,,Permett", ,,Pe-
rémett" und ,,Peremettel" um. Es war nur
natiiÍIich, da3 audr in unser engeres Hei-
matsebiei vom Vogtland und Erzgebirge
her -niďrt nur reůi bald die Pyramide in
ihren versůiedenen Abwandlungen ůber-
nommen wurde, sondern auch die volks-
tiimlidre Bezeichnung dafur, neuerdings
mundartlidr abgewandelt in,,Per1amettn".
Der Name hat also weder etwas mit Per-
len zu tun, noch mit der Mette, wie
mandlmal irrttimliďrerweise angenommen
wird.

Als eine Abart der noďr unbeweglidren
einfadren Stabpyramiden kónnen baum_
áhnliche Gebildb'selten, die in den |ahren
um r88o/oo vostlándische Bauern in RóB-
nítz, abeí auó sudetendeutsche .Bastler,
anÍértieen. An einer senkrecht auf einem
BÍett !efestigten hóIzernen Mittelachse
wurden mehrěre waagrechte Quelstábe von
versc-hiedener Lánge eingeseat, ďíe ent}ve-
der Kránze aus fiisdrem Griin oder ge_

sdrnitzte Figuren mit drristlichen bzw.
Umweltsmotiven tÍugen.

Dr. Bachmann sdrildert als eine weitere
Besonderheit unter den erzgebirgisdren
Lichttrágern Ded<enleuďlten, die, aus Draht
hersestellt, in mehreren Formen verwen-
det wurden. Die Drahtgestelle waren mit
ebensolchen, sdrlanken und geformten Zier-
armen veróehen, welche - Lichtnápfchen
trusen und mit bunten Holz- oder Glas-
oerÍen eesďImiickt waren. AucJr hier gab
ěs viele" Variationen, darunter sog. Lauf-
leuůter, die bereits eine enge Verwandt-
schaft mit den Pyramiden zeigten. Diese
meist mit Figuren besetzten Leuchter tru-
sen an der Špitze bereits das durch den
íVármeauÍtrie6 bewegte Fltigelrad und
hineen unmittelbar aň der Zimmerdecke'
Dieše vogtlándisdeen Drahtgestelle waren
also mit -unseren ,,Leuďrtern" vóllig iden_
tisdr.

-Í74_

das man daheim nie erreicht hätte, und das man festhalten
mußte und verbessern und vergrößern konnte. Frau jarmila
war ein rechtes Arbeitstier, verdiente außerhalb des Hauses,
doch das Trinken des Mannes und das Herumlungern des
Großvaters gaben immer wieder Anlaß zu Vorwürfen und
Streitigkeiten. _

Was tat nur der Großvater jetzt wieder in der Kälte oben
auf dem dunklen Dachboden des Hauses? Was kramte er
dort in dem alten Plunder der früheren Besitzer herum? Sie
wollte es nicht sehen, _was er dort oben an Gerümpel zusam-
mensuchte und in seine Stube schleppte. Was hatte der Groß-
vater jetzt wieder entdeckt, daß er immer wieder die Treppe
zum Dachboden hinauf- und herunterstieg? _

Frau jarmila trat vors Haus. Da stand auch ihr Mann und
betrachtete, was der Großvater brachte und in den ausge-
tretenen Schnee legte und stellte. Hier lag es wie auf einem
weißen Tuch: kleine geschnitzte Häuser, Bäume, Tiere, Figu-
ren, alles bunt bemalt - eine Weihnachtskrippe. „Schmeißt
das ins Feuerl” sagt Frau jarmila ärgerlich. Das dürfe man
doch wohl nicht tun, sagte ihr Mann. „Ich mag das fremde
Zeug nicht sehenl“ ereiferte sich Frau jarmila.
' Da sagte auch der Großvater etwas in seiner bedächtigen
Artzi „Das ist kein fremdes Zeug, jarmila. Das gehört allen,
wie die Kirche allenigehört, und jeder kann sich dort. in
eine Bank setzen, die niemandem und jedem gehört.“ Er
ließ sich aufkeine weitere Unterhaltung ein, bürstete' den
Staub von den Schnitzereien, reinigte sie mit einem Tuch,
legte sie vorsichtig in seine Schürze und trug sie in seine

\

Am Weihnachtsabend standen sie dann alle in der Stube
des Großvaters, der die Krippe aufgebaut hatte. Sie war groß
und nahm eine ganze Wand ein, so daß der Großvater seine
Möbel hatte zusammenrücken müssen. Als das elektrische
Licht ausgelöscht worden war und nur die Kerzen leuchteten,
war' die Krippe mit Bergen, Häusern, Bäumen, Bächen aus
Silberpapier und mit den vielen Engeln und Hirten und den
anderen Figuren und Tieren eine einzige fromme Pracht.
Die Kinder standen mit gefalteten Händen davor, schließlich
traten sie, die Scheu übeıwindend, näher und gingen hin und
her, um alles genau zu sehen und zu bewundern. Dann
fragte das Mädchen, das kleinste von den Kindern: „Und wo
ist das jesuleini”

_jetzt erst sahen auch der Vater und die Mutter, daß die
Krippe, nebender Maria kniete und josef stand und über
welcher ein Ochs und ein Esel atmeten, leer war. „Das jesus-
kind war nicht dabei“, sagte der Großvater. „Ihr hättet es
suchen müssen“, sagte eines der Kinder, „zu einer Krippe ge-
hört doch das jesuskind.” -_ „Ich habe alles abgesucht und
nichts gefunden“, sagte der Großvater. „Aber so ist es doch
gar keine richtige Krippe“, beharrte das Mädchen.

Frau jarmila sagte verdrießlich etwas vor sich hin und ging
in die Küche. „Wo ist das jesuskind, wenn es nicht hier isti“
fragte der Knabe. „Vielleicht haben sie es mitgenommen“,
sagte der Vater. „Wer?” fragtedas Mädchen. Die Frage hing
in der Luft, schließlich sagte der Großvater: „Vielleicht ist
das Christkind sie suchen gegangen.“

Stube.

Arno Ritter (Roßbach/Bayreuth):

JOSEF MÜHLBERGER

ßvrlumtttn, glılıeiljuudıtagiírteıt ımiı äriıııırn  
Einer der schönsten Weihnachtsbräuche

in der alten Heimat war das' Aufstellen
der Perlamettn und Weihnachtsgärten. Erst
im ausklingenden 19. jahrhundert, als sich
der Weihnachtsbaum allgemein durchsetz-
te, und im wesentlichen nach dem ersten
Weltkrieg - bedingt durch_ verschiedene
Umwelteinflüsse - trat -dieser Freuden-
spender für alt und jung allmählich in
den Hintergrund. ' ›'

Als meine Familie aber nach Kriegsen-
de von sächsischen Verwandten eine ein-
fache Stabpyramide aus dem Erzgebirge
erhielt, freuten sich darüber nicht nur die
Kinder, sondern ich selbst konnte damit in
gewissem Sinne wieder an eine alte hei-
matliche Tradition anschließen. Ist es der
Lichterglanz der Kerzen, die mit ihrer Wär-
me das Flügelrad antreiben, die gleich-
mäßig ruhige und feierliche Drehbewegung
der Figuren, welche in einfachster Form
die Geburt Christi darstellen, oder die
Freude an den Licht- und Schattenreflexen,
wenn sich die Perlamettn im dunklen Zim-
mer dreht?

Mit freudigem Empfinden bei alt und
jung wurden während der Adventszeit
nicht nur die mit Moos ausgelegten Fen-
ster mit geschnitzten Figuren geschmückt,
'sondern auch die gut behüteten Weih-
nachtsgärten und Perlamettn wieder aufge-
stellt. Häufig erfolgte auch eine Erneu-
erung oder Vergrößerung derselben.

Während der Ursprung der_ Pyramiden
und der Weihnachtsgärten vor der Einfüh-
rung des Weihnachtsbaumes im sächsischen
Erzgebirge und im Vogtland 'zu suchen ist,
entstanden die Krippen als rein kirchliches
Weihnachtssyrnbol in den Klöstern und
Kirchen' der Alpenländer, von wo aus sie
sich dann über den süddeutschen Sprach-
raum ausbreiteten und auch Böhmen Ein-
gang fanden, wo sie insbesondere in Nord-
böhmen eine achtunggebietende künstleri-
sche Höhe erreichten. '

Im Gegensatz zu Krippen, als bildliche
Darstellung des Weihnachtsmythos, waren
die erzgebirglichen Weihnachtsberge und
die vogtländischen Stabpyramiden in erster
Linie Ausdruck weihnachtlicher Volks-
kunst, die sich unter den Bergleuten des
Erzgebirges, aber auch im östlichen Teil des

Vogtlandes, zu einer Tradition von hohem
künstlerischem Niveau und Liebe zur hei-
matlichen Umwelt formte.

In unserer engeren Heimat stellten
Perlamettn, Weihnachtsgärten und „Leuch-
ter“ weihnachtliche Symbole vor der Ein-
führung des Weihnachtsbaumes dar. Die-
ser fand bei uns erst im ausklingenden I9.
jahrhundert stärkere Verbreitung. Meine
Großmutter berichtete, daß während ihrer
Kindheit und bis nach ihrer Verehelichung
um 1870 in Gottmannsg_rün zu Weihnach-
ten die Stube nur mit einem an der- Wand
befestigten Fichtenast geschmückt wurde,
der mit Äpfeln und Nüssen behangen war.
Erst als die Kinder kamen, wurde ein soge-
nannter „Leuchter“ angeschafft. Es hat sich
dabei um ein aus Draht geflochtenes Ge-
stell gehandelt, welches mit grünem Papier
umwickelt war, zwei Reihen Kerzen trug
und ebenfalls mit Äpfeln, Nüssen und et-
was Backwerk behängt wurde. Die durch-
wegs an der Stubendecke befestigten Leuch-
ter wurden meistens selbst angefertigt ; die
Väter wetteiferten miteinander, den schön-
sten und am kunstvollsten geflochtenen zu
besitzen. In dieser Zeit haben dann, aus
dem Vogtland kommend, auch die Perla-
mettn bei uns Eingang gefunden.

Der Weihnachtsbaum setzte sich erst vie-
le jahre später endgültig durch und löste
dann nach und nach die geschilderten
Leuchter ab. Dagegen wurden, im wesent-
lichen bis zum Ende des ersten Weltkrie-
ges, die Weihnachtsgärten und Perlamettn
auch weiterhin aufgestellt, teilweise in der
Form, daß man den Baum mit einem klei-
nen Weihnachtsgarten umgab. '

H. Fröhlich schreibt in Heft 30 der Plau-
ener Museumsreihe mit dem Titel „Moos-
mann und Zuckermännle“, daß die Ab-
sicht, zur Weihnachtszeit grüne Zweige in
die Stube zu stellen, um 1800 die sogen.
Weihnachtsgestelle entstehen ließ. Sie be-
standen aus vier Stäben, die auf einem
Brett befestigt waren und nach oben zu
schräg zusammenliefen. Die Stäbe wurden
mit immergrünem Buchsbaum oder auch
nur mit buntem Papier verkleidet und wa-
ren mit Lichtern besteckt. Diese Weih-
nachtsgestelle, welche die Urform der Py-
ramide verkörperten, können somit als die

Vorläufer __unseres Weihnachtsbaumes an-
gesehen werden.. Auf Altberliner Stichen
um 1830 sind solche Weihnachtsgestelle zu
sehen und die klassisch orientierten Berli-
ner waren es schließlich auch, die dafür
die fremde Bezeichnung „Pyramide“ ge-
brauchten. Der Erzgebirgler und Vogtlän-
der -wandelte dann das ihm fremde Wort
Pyramide mundartlich auf „Permett“, „Pe-
remett“ und „Peremettel“ um. Es war nur
natürlich, daß auch in unser engeres Hei-
matgebiet vom Vogtland und Erzgebirge
her nicht nur recht bald die Pyramide in
ihren verschiedenen Abwandlungen über-
nommen wurde, sondern auch die volks-
tümliche Bezeichnung dafür, neuerdings
mundartlich abgewandelt in „Perlamettn“.
Der Name hat also weder etwas mit Per-
len zu tun, noch mit der Mette, wie
manchmal irrtümlicherweise angenommen
wird.

Als eine Abart der noch unbeweglichen
einfachen Stabpyramiden können baum-
ähnliche Gebilde gelten, die in den jahren
um 1880/9o vogtländische Bauern in Röß-
nitz, aber auch sudetendeutsche Bastler,
anfertigen. An einer senkrecht auf. einem
Brett befestigten hölzernen Mittelachse
wurden mehrere waagrechte Querstäbe _von
verschiedener Länge eingesetzt, die entwe-
der_ Kränze aus frischem Grün oder ge-
schnitzte Figuren mit christlichen bzw.
Umweltsmotiven trugen. -

Dr. Bachmann schildert als eine weitere
Besonderheit unter den erzgebirgischen
Lichtträgern Deckenleuchten, die, aus Draht
hergestellt, in mehreren Formen verwen-
det wurden. Die Drahtgestelle waren mit
ebensolchen, schlanken und geformten Zier-
armen versehen, welche Lichtnäpfchen
trugen -und mit bunten Holz- oder Glas-
perlen geschmückt waren. Auch hier gab
es viele Variationen, darunter sog. Lauf-
leuchter, die bereits eine enge Verwandt-
schaft mit den Pyramiden zeigten. Diese
meist mit Figuren besetzten Leuchter tru-
gen an der Spitze bereits das durch den
Wärmeauftrieb bewegte Flügelrad und
hingen unmittelbar an der Zimmerdecke.
Diese vogtländischen Drahtgestelle waren
also mit unseren „Leuchtern“ völlig iden-
tisch.



EinJacbe Stab.,,Perlamettn" aus dem
Erzgebtuge

Die ursprůnglichen Vierstabpyramiden
erÍuhren bald verschiedene Abwandlungen.
Sdron zu Beginn des 19. fahrhunderts wur-
de von erzgebirgischen Schnitzern die Íest-
stehende Pyramide in eine beweglidre um-
gestaltet, indem man nach dem Prinzip des
im Bergbau verwendeten GÓpels das Stab-
gertist mít einer in der Mitte beffndlichen
beweglichen Spindel versah, welche am
Kopf ein durdr auÍsteigende Wárme ange-
triebenes Fliigelrad hatte' Als Wármespen-
der wurden fast ausschlie8lich Kerzen ver-
wendet. Damit war ein vóllig neues Werk
der sáchsisdren Volkskpnst entstanden. In-
zwisdren wurde im stidlichen und óstli-
chen Vogtland, wo die Schnitzkunst haupt-
sáchlidr im Gebiet zwischen Falkenstein
und Klingenthal daheim ist, der sog.
,,DÍehturm", urspri.inglich eine Kirdre mit
Turm, entwickelt. Hier ging die bewegliche
Mittelachse mitten durch den Turm, der
dann das Flůgelrad an derTurmspitze trug.
Ende des 19. fahrhunderts wurde der Me-
chanismus dieser Drehttirme vielÍach be-
reits mit einem Uhrwerk ausgestattet, so
da8 der Fli.igelradantrieb samt der Kerzen
wegffel. Ursprtinglich untersdrieden sidr
also im Vogtland Pyramide und Drehturm
voneinander. Aber bald kamen die ver-
schiedenartigsten Verbindungen dieser bei-
den Konstruktionen auf, wobei dann auch
die untersdeiedlichen Bezeichnungen nach
und nadr versdrwanden. Heute spricht man
nun im Vogtland allgemein von ,,Dreh-
turm" oder ,,Perlemett", naůdem die aus
den alten Stabpyramiden hervorgegangene

Die Weihnachtskrippe det Familie Tins,
wie sie in den lahren r95t und t954 in
Tirschanreuth, r95z in Rehau zu sehen
war. Sis ist ein typisches Beispiel det notd-
bóhmischen ,,Ktippenbaukunst" ' Ihr schóp-
fet und Besitza Catl Tins hatte sie aus
seiner Geburtsstadt Reichenberg mit nach
Asdt gebtacht und hier immeÍ weiter ver
gró/3ert.

Neuentwicklung von kunstvollen Stock-
werkpyramiden, die sich nach oben veritin-
gen, den ursprtinglichen Drehťtirmen des
Falkensteiner Gebietes sehr áhnelten, und
infolgedessen auch diese Stockwerkspyra-
mideir als Drehtůrme bezeichnet wurden.
Bei diesen NeuschÓpÍungen ánderte man
nadr und nach die Vierecksform auÍ adrt-
und seďrseckige Pyramiden. Ende des 19.

fahrhunderts entstanden dann gro8e Pyra-
miden, vielfaů den gotisůen Ďombauten
na&gebildet, wobei die aufkommenden
Laubságearbeiten FoÍm und StiI beeinfluB-
ten' Bei diesen máchtigen Gebilden war
meist das Flůgelrad nicht mehr erforder-
lidr, weil der Antrieb durch ein Uhrwerk
oder sogar mittels elektrisdren Stromes er-
Íolgte. Die sidr nadr oben hin verjtingen-
den Stockwerkpyramiden, bis zu 8 Stod<-
werke umÍassend, auf denen die versdeie-
densten Figuren und Motive unteÍgebÍacht
waren, wurden ebenfalls durch solche Fe-
derwerke oder Elektromotoren angetrieben,
so da8 man nun nicht mehr auf Kerzen-
oder.Riiból1icht angewiesen war.

In den letzten fahren haben sich die
Bastler den Walddrehtiirmen oder Baum-
pyramiden zugewendet. Die Achse stellt
hierbei einen Baum dar, wáhrend die
Stockwerke kunstvoll geschnitzte Aste von
Nadelbáumen tragen' Es ist auÍÍallend, da8
die verwendeten Figuren zumeist aus dem
Volksleben geschcipft werden; haufig sind
die Menschen des heimatlichen Waldes
dargestellt: der Fórster, die Holzmacher,
das Reisigweibel, der Sdrwámmesucher,
Bauersleute, Originale aus der alten Zeit
wie ein Leierkastenmann,. aber auch der
uns aus dem Egerlánder Liedersdratz be-
kannte,,Rousbuttnbou". Mittels eines
komplizierten Mechanismus bewegen sich
dann zumeist auch die in den einzelnen
Stodcwerken untergebrachten Figuren.

A1s charakteristische erzgebirgisdre
Schnitzkunst sind die sog. Heimat- oder
Weihnachtsberge anzusehen. Neben klei-
neren Formen, den ,,Patadiesgárten", ,,Ek-
ken" od. ,,Winkeln", wurden von Schnitzer-
gruppen mitunter riesenhafte Anlagen ge-
schaÍfen; die Fláche des LtjíŠnitzer Weih-
nachtsberges z. B. betrug 8o qm. Der Weih-
nadrtsberg selbst ist aus der Darstellung
des Bergwerks hervorgegangen; der BeÍg-
mann gilt hierbei als das Zentralmotiv.
Aber auch alle anderen Begebenheiten des
dÓIflichen Erlebniskreises werden von den
Bastlern angefertigt rlnd damit die Weih-

Asdtet Poilamettn, dercn Figuren von Wil-
helm Rol3bach geschnitzt waren. A7s Eigen-
tum einet Aschet Familie wandette sia bei
det Vertteibung mit in die Sowjetzone und
wat in det Kirche von Lauchhammer auďt
einmal aufgestellt. Unser Bild stammt aus
dieser Zeit.

nadrtsberge ausgestáttet. Daneben sind ín
diesen Paradiesgárten auch vo]kstiimliche
Krippendarstellungen auÍgebaut, meist rund
um die ebenÍalls ín solchen Anlagen ste-
hende Pyramide. Derartige Krippendarstel-
lungen entstanden unabhángigvon dersich
seit r8zo von Bóhmen her im Erzgebirge
ausbreítenden Krippenschnitzkunst. Die Be_
riihrung der beiden Weihnachtsmotive
brachte dann als eine weitere Abart die
sog.,,Weihnachtsgárten" hervor.

Einen sehr gro8en und mit einem kom-
plizierten Mechanismus arbeitenden Weih-
nachtsgarten stellte in Ro8baďr alljahrlich
in der Adventszeit unser 'Landsmann Ru-
dolf Mehnert im Meierhof auÍ. Er war
wohl der geschid<teste damalige Perlamettn-
und Krippenbauer in unseÍeÍ Heimat' Sein
Weihnachtsgarten hatte 40 bewegliůe
Gruppen, wobei vor allem die Motive der
Christnadrt, die Geburt in der Krippe, die
Hirten auÍ dem Felde, die dreí Weisen aus
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Einfache Stab†„Perlamettn“ aus dem
Erzgebirge

Die ursprünglichen Vierstabpyramiden
erfuhren bald verschiedene Abwandlungen.
Schon zu Beginn des 19. jahrhunderts wur-
de von erzgebirgischen Schnitzern die fest"-
stehende Pyramide in eine bewegliche um-
gestaltet, indem man nach dem Prinzip des
im Bergbau verwendeten Göpels das Stab-
gerüst mit einer in der Mitte befindlichen
beweglichen Spindel versah, welche am
Kopf ein durch aufsteigende Wärme ange-
triebenes Flügelrad hatte. Als Wärmespen-
der wurden fast ausschließlich Kerzen ver-
wendet. Damit war ein völlig neues Werk
der sächsischen Volkskunst entstanden. In-
zwischen wurde im südlichen und östli-
chen- Vogtland, wo die -Schnitzkunst haupt-
sächlich im Gebiet zwischen Falkenstein
und Klingenthal daheim ist, der sog.
„Drehturm“, ursprünglich eine Kirche mit
Turm, entwickelt. Hier ging die bewegliche
Mittelachse mitten durch den Turm, der
dann das Flügelrad an der Turmspitze trug.
Ende des 19. jahrhunderts wurde der Me-
chanismus dieser Drehtürme vielfach be-
reits mit einem Uhrwerk ausgestattet, so
daß der Flügelradantrieb samt der Kerzen
wegfi.el. Ursprünglich unterschieden sich
also im Vogtland Pyramide und Drehturm
voneinander. Aber bald kamen die ver-
schiedenartigsten Verbindungen dieser bei-
den Konstruktionen auf, wobei dann auch
die unterschiedlichen Bezeichnungen nach
und nach verschwanden. Heute sprichtman
nun im Vogtland allgemein von „Dreh-
turm“ oder „Perlemett“, nachdem die aus
den alten Stabpyramiden hervorgegangene

Die Weihn-achtskrippe der Familie Tins,
Wie sie in den jahren 1951 und 1954 in
Tirschenreuth, 1952 in Rehau zu sehen
War. Sie ist ein typisches Beispiel der nord-
böhmischen „Krippenbaul<unst“. Ihr Schöp-
fer und Besitzer Carl Tins hatte sie aus
seiner Geburtsstadt Reichenberg mit nach
Asch gebracht und hier immer Weiter ver-
größert.

Neuentwicklung von kunstvollen Stock-
werkpyramiden, die sich nach oben Verjün-
gen, den ursprünglichen Drehtürmen des
Falkensteiner Gebietes sehr ähnelten, und
infolgedessen auch diese Stockwerkspyra-
miden als Drehtürme bezeichnet wurden.
Bei diesen Neuschöpfungen änderte man
nach und nach die Vierecksform auf acht-
und sechseckige Pyramiden. Ende des' 19.
jahrhunderts entstanden dann große Pyra-
miden, vielfach den gotischen Dombauten
nachgebildet, wobei die aufkommenden
Laubsägearbeiten Form und Stil beeinfluß-
ten. Bei diesen mächtigen Gebilden war
meist das Flügelrad nicht mehr erforder-
lich, weil der Antrieb durch ein Uhrwerk
oder sogar mittels elektrischen Stromes er-
folgte. Die sich nach oben hin verjüngen-
den Stockwerkpyramiden, bis zu 8 Stock-
werke umfassend, auf denen die verschie-
densten Figuren und Motive untergebracht
waren, wurden ebenfalls durch solche Fe-
derwerke oderElektromotoren angetrieben,
so daß man nun nicht mehr auf Kerzen-
oderåišüböllicht angewiesen war.

In den letzten jahren haben sich die
Bastler den' Walddrehtürmen oder Baum-
pyramiden zugewendet. Die Achse stellt
hierbei einen Baum dar, Während die
Stockwerke kunstvoll geschnitzte Äste von
Nadelbäumen tragen. Es ist auffallend, daß
die verwendeten Figuren zumeist aus dem
Volksleben geschöpft werden _; häufig sind
die 'Menschen des heimatlichen Waldes
dargestellt: der Fö_rster, die -Holzmacher,
das Reisigweibel, der Schwämmesucher,
Bauersleute, Originale aus der alten Zeit
wie ein Leierkastenmann,~ aber auch der
uns aus dem Egerländer Liederschatz be-
kannte „Rousbuttnbou“. Mittels eines
komplizierten Mechanismus bewegen sich
dann zumeist auch die in den einzelnen
Stockwerken untergebrachten Figuren.

Als charakteristische erzgebirgische
Schnitzkunst sind die sog. Heimat- oder
Weihnachtsberge anzusehen. Neben klei-
neren Formen, den „Paradiesgärten“, „Ek-
ken“ od. „Winkeln“, wurden von Schnitzer-
gruppen mitunter riesenhafte Anlagen ge-
schaffen; die Fläche des Lößnitzer Weih-
nachtsberges z. B. betrug 80 qm. Der Weih-
nachtsberg selbst ist aus der Darstellung
des Bergwerks hervorgegangen, der Berg-
mann gilt hierbei als das Zentralmotiv.
Aber auch alle anderen Begebenheiten des
dörflichen Erlebniskreises werden von den
Bastlern angefertigt und damit die Weih-

-I7s- i

Ascher Perlamettn, deren Figuren von Wil-
-helm Roßbach geschnitzt Waren. Als Eigen-
tum einer Ascher Familie wanderte sie bei
der Vertreibung mit in die Sowjetzone und
War in der Kirche von Lauchhammer auch
einmal aufgestellt. Unser Bild stammt aus
dieser Zeit.

nachtsberge ausgestattet. Daneben sind in
diesen Paradiesgärten auch volkstümliche
Krippendarstellungen aufgebaut, meist rund
um die ebenfalls in solchen Anlagen ste-
hende Pyramide. Derartige Krippendarstel-
lungen entstanden unabhängig von der sich
seit 182.0 von Böhmen her im Erzgebirge
ausbreitenden Krippenschnitzkunst. Die Be-
rührung der beiden Weihnachtsmotive
brachte dann als eine weitere Abart die
sog. „Weihnachtsgärten“ hervor.

Einen sehr großen und mit einem kom-
plizierten Mechanismus arbeitenden Weih-
nachtsgärten stellte in Roßbach alljährlich
in der Adventszeit unser 'Landsmann Ru-
dolf Mehnert im Meierhof auf. Er war
wohl der geschickteste damalige Perlamettn-
und Krippenbauer in unserer Heimat. Sein
Weihnachtsgarten hatte 40 bewegliche
Gruppen, wobei vor allem die Motive der
Christnacht, die Geburt in der Krippe, die
Hirten auf dem Felde, die drei Weisen aus



dem Morgenlande sowie weitere biblische Zah]reiďrer werden im 17. )ahrhundert die nidxt móglldx, diesen_- sůónsten Weih_
č".t"tt""'á*iéit"llt *"'"''. Das lňy'erk Nadrrichten. In dieser Zeii erweisen sidr na&tsbraudr unseIeÍ Eltern und GroBel_
.'ahm 

"ulet"t 
fast ein ganzes Zimmer in die |esuiten als _eiÍrige FÓrdere-r der Krip- teÍn an die kommenden Gesďrledrter wei_

Ánip','d'. Hodrbegliiikt" ging icb damals penŘunst. Im |ahre i6o7_ ersteht in einer terzugeben? Wáre es nicht geradezu ein
;6 ftil4 mit der ]ůutter ředěs Jahr in der Miind'ne' Kiróhe eine Krippe, die neben Phánomen im heutigen Zeitaltet der geř
Ýň'*"-iň"".t't'""it lo deá Meíerhof, um der Geburt Christi bereitď 

-die Anbetung stigen Verflachung und der Mattsďreibe,
aen iÁňer wieder reizvollen Weihnáchts_ der Hirten und Weisen, die Flucht nach die langen Abende der Vorweihnachtszeit
g"it.r, 

"o"rr."hen. 
Ein unsichtbarer Medra- Ágypten und den bethlehemitisdren' Kin- damit auszufullen, den Kindern einen

iilň;;;_;.; Gewichten angetrieben und dďrriord zeigt. Es war damals au3erdem WeihnadrtsgaÍten zu' bauen? _Die hol7ge_
áň "iJt"" Řadirn, Sůeibeniorahten und iiblich, zur Krippenzeit jeden Abend audr súnitzten Figure-n dazu sind_' in jedem

ša"tiiií t'éstát'éna, ermógtďrte wohl- eine musikalisdre Litanéi auÍzufúhren. Zu Qpielware-ngesůáJt zp kaufe!..Kónnte man
á"iaáá.t't" Bewegungen ďlei Figuren. Wie den' weiteÍen álte_sten Krippen. in Bayern dabei nicht ein Stůckdren Heimatgesdridr_
iďóii"n'é" konnie, řurde spátěr die gan_ záh]en die von Altótting (16or) und frau- te..erhalt]:n, mit- dem-Mo-osweibchen, dem
zu AnlaseŤrach Krugsreuth věrkauít,wó es enďriemsee (16z7). wilden |áger, dem Beerbrei, dem RitteÍ
;ň ;ň;ř;' wéit.'".t'tss"Ítenhaus Éab, in Áus der Abgeóďrlossenheit der Kloster- ohne KopÍ, mit |áge'rn, Bauern und We_
ái--ň"" das ganze Jahř tiber soldrě ýer- kirchen ffndeď nun allmáhlich die -Ikip- !_er1,..gnd_ inmitt^en der Anlag!, nadr dem
řě- t"'i.ntig""_kó''''1". RudolÍ Mehnert pen ihrenWeg in die PÍa_rrkirchen auÍ dem Vorbild der .8.rďen Ascher Krippe_, d-en

t"ot" i'' ďet Zeit vor dem eÍsten welt_ Lande und iď die Privatháuser. Seine Blii- Stall von Bethlehem mit dem Wunder der
Řiiés viete Leuůter und Perlamettn, die tezeit erlebte der Krippenbau im 18. }ahr- Weihnacht? Es'ist hocherfreulidr, daB m-an

aáňžt' i" den BauernhóÍen und wéber_ hundert, als Klóster,-I{irďren, Ftirsten'und im Vogtland und Erzgebirge_auďr in der
ňá".a""-"t. éi.'"ig"' Weihnac]rtsschmud< ' Bi.irger_6ei der Ausgestaltung der Kripqen Gegenwart darangeht, die'uralte Sďrnitzer-
aie siuue zieÍte1.. wetřeiÍerten. In diěser Zeiř kennt - -den tradition mit neuen Impulsen zu versehen

Wohl die sďrónste und gróBte Weih- Krippenbau Í?st.gar.rz Europa,.wenngleidr und die weihnac-htliche Volkskunst zu

naclrtskrippe hatte die "i:*"iiiJ'iilJ"il als_flauptverbreitúngsgebieť neben Iialien einer neuen Bli.ite zu erwed<en. Kónnten

Asclr. Dargestellt wurde T#'b"";'|"""t: die Álpenlander geltěri kónnen. nidrt audr bei uns, insbesondere in den

schaÍt von Bethlehem auÍ einei Fláclre von rm 
_Ascher_Laňd 

gab es frtiher Íffeih- iungen _Familien, _die_Perlamettn wieder

12 qm. Die Figureng;;#;^ 'i'i['-rirá: 
nachtsgárten in eineř groí3en Vielgestaltig- sidr drehen und den Kindern das immer

schnitzerische rrr.r..*.rt5"Iil. '#'" ď#ř- keit uád zwar sowohl unbeweglíche als w_ieder_ erg-reifende Wunder .der Heiligen

statt wilhelm no(bacrrs]šiá?it""" .i.i' audr ,,mechanische" AnlaFen. - Naůt bildhaÍt vor Augen geftihrt werden?

á;ň oň;d"i, l.b"ŇíL" B:s:illi3 uJ"+",t:'",;,iil''*ln:,i1i;:i,1'"ltt'ť'f,: frJ"ÍixiTi"*t"ii',i'1""'ř'""i''i}'t4qltr;aus. Die Nattirlidrkeit
ist auf die Kombinatio""i'r1''tiit"*i''i?"# nadrtsgárten.isřnactr-der Verlleibung nidrt die Kinder nach all der Massenproduktion

á". m"r",ii*i, á". e*o'Ji'"rliiři.ť;i}::i n'.tr.,"tl':T'f"gi*l'"':'",3áJ,#-i"fiil:' i'"*':siť,Íl3'it ť::Ť"lt't_:' *,l'J'lť'Í-
Mechanik zuriid<zuÍiihre
NatuÍtreue sind Báche #áii';š#ilřlťil;: fertigt. -Neuerdings. sind. ň einschlágigén den Re?iibertrtung ein Hinfuhren zu den

;;;;dlt ň4 il;la;sf'[i.jf.x";ffi, 
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Die Entstehung der Krippen selbst ist in řriÍÍen in das Leben dieses Gebietes. Die der CSSR erneut dieEntwicklung imAsdrer

Dunkel gehiillt. Ihre Entwid<lung_ zu de_n úngeniigende Besiedlung und weiteÍe ZipÍel. Sie s_tellte fest,_ da3 zwar-"i.'-se_
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dem Morgenlande sowie weitere biblische
Gestalten dargestellt waren. Das Werk
nahm zuletzt fast ein ganzes Zimmer in
Anspruch. Hochbeglückt ging ich damals
als Kind mit der Mutter jedes jahr in 'der
Vorweihnachtszeit in den Meierhof, um
den immer wieder reizvollen Weihnachts-
garten anzusehen. Ein unsichtbarer Mecha-
nismus, von Gewichten angetrieben und
aus vielen Rädern, Scheiben, Drähten und
Schnüren bestehend, ermöglichte -wohl-
durchdachte Bewegungen aller Figuren. Wie
ich erfahren konnte, wurde später die gan-
zu Anlage nach Krugsreuth verkauft, wo es
ein eigenes Weihnachtsgartenhaus gab, in
dem man das ganze jahr über solche Wer-
ke besichtigen konnte. Rudolf Mehnert
baute in der Zeit vor dem ersten Welt-
krieg viele Leuchter und Perlamettn, die
damals in den Bauernhöfen und Weber-
häuschen als einziger Weihnachtsschmuck
die Stube zierten. _ ~

Wohl. die schönste und größte Weih-
nachtskrippe hatte die Familie Tins in
Asch. Dargestellt wurde die ganze Land-
schaft von Bethlehem auf einer Fläche von
rz qm. -Die Figurengruppen sind bild-
schnitzerische Kunstwerke aus der Werk-
statt Wilhelm Roßbachs. Sie zeichnen sich
durch besonders 'lebensnahe Bewegungen
aus. Die Natürlichkeit aller Bewegungen
ist auf die Kombination plastisch wirken-
der Malerei mit der Auswirkung feinster
Mechanik zurückzuführen. In wunderbarer
Naturtreue sind Bäche und Wasserfälle dar-
gestellt und man hält es angesichts der na-
türlichen Geräusche des fließenden Was-
sers kaum für möglich, daß es sich hierbei
um eine Imitation handelt. Wenn sich die
Hirten erheben und auf ' ihren Schalmeien
uralte Melodien spielen, - dann gewinnt
man den Eindruck, daß die zarten Klänge
tatsächlich aus den Schalmeien der Schäfer
kommen.-

Im Erzgebirge, wo der Krippenbau im
beginnenden 19. jahrhundert, von Böhmen
kommend, Eingang fand, wurde er sehr
stark durch Umweltsmotive beeinflußt. Der
heimatliche Wald herrschte vor mit seinem
Getier, mit jägern und Hunden, mit Men-
schen und Häusern. Hier verschmolz also
das eigentliche Krippenmotiv. recht bald
mit den erzgebirgischen Weihnachtsbergen;
in der Falkensteiner Gegend ging man
dann zu einer Mechanisierung der Figuren-
gruppen über. Zuletzt fanden -auch die
vogtländischen Drehtürme in den Weih-
nachtsgärten ihre Aufstellung und rückten
in den Blickpunkt der ganzen Anlage, wäh-
rend Krippen, Puppenstube, Bergwerk und
die sonstigen Figurengruppen aus dem
Volksleben um den Drehturm herum auf-
gebaut waren. Um die jahrhundertwende
gab es dabei im Erzgebirge ganz gewaltige
derartige Krippenberge, das Schneeberger
„Krüger-Bethlehem“ z. B. vereinigte 650
Figuren in 58 Gruppen. Diese Mischformen
der sächsischen Weihnachtskrippenberge
haben dann sicher recht bald auf das
Ascher Land übergegriffen und zur Ent-
stehung der Weihnachtsgärten und -berge
in der alten Heimat geführt.

Die Entstehung der Krippen selbst ist in
Dunkel gehüllt. Ihre Entwicklung zu den
heute gebräuchlichsten Formen vollzog sich
nur langsam im Verlaufe von jahrhunder-
ten. Am Anfang stand wohl das Bedürf-
nis -der Gläubigen, sich die Vorgänge der
Heiligen Nacht in Bethlehem durch bild-
lich-plastische Darstellungen zu vergegen-
wärtigen.

Die erste urkundliche Nachricht von
einer Weihnachtskrippe, die ineinem Got-
teshaus stand, kam im jahre 1562. aus Prag.
Hier hatten die jesuiten zur Weihnachts-
zeit die Geburt Christi dargestellt. Aus die-
ser Zeit stammen auch Berichte über Pri-
vatkrippen der Herzogin von Amalfi und
der Erzherzogin Maria von Steiermark.

Zahlreicher werden im 17. jahrhundert die
Nachrichten. In dieser Zeit erweisen sich
die jesuiten als eifrige Förderer der Krip-
penkunst. Im jahre 1607 ersteht in einer
Münchner Kirche eine Krippe, die neben
der Geburt Christi bereits die Anbetung
der Hirten und Weisen, die Flucht nach
Ägypten und den bethl_ehemitischen` Kin-
dermord zeigt. Es war damals außerdem
üblich, zur Krippenzeit jeden Abend auch
eine musikalische Litanei aufzuführen. Zu
den weiteren. ältesten Krippen in Bayern
zählen die von Altötting (1601) und_ Frau-
enchiemsee (1627). - .

Aus der Abgeschlossenheit der Kloster-
kirchen finden nun allmählich die Krip-
pen ihren Weg in die Pfarrkirchen auf dem
Lande und in die Privathäuser. Seine Blü-
tezeit erlebte der Krippenbau im 18. jahr-
hundert, als Klöster, Kirchen, Fürsten und
Bürger bei der Ausgestaltung der Krippen
wetteiferten. In dieser Zeit kennt den
Krippenbau fast ganz Europa, wenngleich
als Hauptverbreitungsgebiet neben Italien
die Alpenländer gelten können.

Im Ascher Land gab es früher Weih-
nachtsgärten in einer großen Vielgestaltig-
keit und zwar_ sowohl unbewegliche als
auch „mechanische“ Anlagen.

Von der einstigen Bedeutung und gro-
ßen Verbreitung der Perlamettn und Weih-
nachtsgärten ist nach der Vertreibung nicht
mehr viel übrig geblieben. Einige wenige
Bastler haben Weihnachtsgärten neuange-
fertigt. Neuerdings sind in einschlägigen
Geschäften Erzeugnisse der erzgebirgischen
Volkskunst zu haben: ~ Weihnachtspyrami-
den, Nußknacker, Räuchermänner. Wäre es

„Hier bin ich zuhause“

nicht möglich, diesen schönsten Weih-
nachtsbrauch unserer' Eltern und Großel-
tern an die kommenden Geschlechter wei-
terzugebeni Wäre es nicht geradezu ein
Phänomen im heutigen Zeitalter der gei-
stigen Verflachung und der Mattscheibe,
die langen Abende der Vorweihnachtszeit
damit auszufüllen, den Kindern einen
Weihnachtsgärten zu bauen? Die holzge-
schnitzten Figuren dazu sind in jedem
Spi-elwarengeschäft zu kaufen. Könnte man
dabei nicht ein Stückchen _Heimatgeschich-
te erhalten, mit dem Moosweibchen, dem
wilden jäger, dem Beerbrei, dem Ritter
ohne Kopf, mit jägern, Bauern und We-
bern, und inmitten der Anlage, nach dem
Vorbild. der großen Ascher Krippe, den
Stall von Bethlehem mit dem Wunder der
Weihnacht? Es.ist hocherfreulich, daß man
im Vogtland und Erzgebirge auch in der
Gegenwart darangeht, die uralte Schnitzer-
tradition mit neuen' Impulsen zu versehen
und die weihnachtliche Volkskunst zu
einer neuen Blüte zu erwecken. Könnten
nicht auch bei_ uns, insbesondere in den
jungen Familien, die Perlamettn wieder
sich drehen und den Kindern das immer
wieder ergreifende Wunder der Heiligen
Nacht bildhaft vor Augen geführt werden?
Für die Alten wäre es eine wehmütige Er-
innerung an glückliche Kindheitstage, für
die Kinder nach all der Massenproduktion
von seelenlosem Blech- und Kunststoff-
spielzeug und bei der heutigen entnerven-
den Reizüberflutung ein Hinführen zu den
in1àe_rlichen Werten der Deutschen Weih-
na t. `

Tsdıedıisdıer Hymnus auf den Ascher Zipfel
_ Vor den inzwischen durchgeführten Wahlen in der Tschechoslowakei wurde die

_Bevöll<erung mit allen Mitteln aufgemöbelt, damit sie den Flüsterparolen nicht
nachkomme und __die Wahlen bo-ykottiere. Zu diesen Mitteln gehörte auch eine
gewaltige Presse-Propaganda. In ihrem Verlaufe brachte das parteioffizielle Organ
„Rude Pravo“ am 27. Oktober eine umfangreiche Reportage aus der Feder eines
jindrich Vanek über den Ascher Zipfel und insbesondere über Roßbach. Wir geben
seine Ergüsse nachstehend im Wortlaut Wieder: -

Zweimal angenehm war der Tag gerade
nicht. Es regnete und das Blei-Grau des
Horizonts ließ keine Hoffnung auf eine
Aufheiterung zu. Oben wird es besser sein,
meinte der Fahrer vom Bezirksnational-
ausschuß in Eger, aber auch er, ein Alt-
eingeseßner, irrt sich. Ein unendliches Ne-
belnetz überwölbte die Staatsgrenze nach
Bayern bis zum Ascher Zipfelfi Wir fuhren
über Franzensbad, Haslau, Asch, und
Tbonbrunn in die westlichste Stadt der
Republik. (Anmerkung der Schriftleitung:
Der Verfasser meint Roßbach,übersieht da-
bei allerdings, daß diese Gemeinde keine
Stadt ist.) r

Wir fuhren durch ein Gebiet, das die
ausgesiedelten Deutschen seinerzeit in ihren
Voraussagen zum Verfall verurteilt hat-
ten. Die Menschen, die aus der ganzen
Republik hierher kamen, ein neues Leben
zu bauen, hatten es nicht leicht. Notwen-
dige Maßnahmen zur Sicherung der Staats-
grenze führten zu unvermeidlichen Ein-
griffen in das Leben dieses Gebietes. Die
ungenügende Besiedlung und weitere
Gründe führten damals im Ascher Raum
zur Stillegung einer Reihe von Betrieben.
Nicht immer geschah dies mit Besonnen-
heit und mit dem Blick auf die Zukunft.
Die Textilbranche wurde eine ausschließ-
lich weibliche Domäne. Viele Arbeitsmög-
lichkeiten für _Männer gingen verloren.
Dies -hinterließ .Spuren in der Bevölke-
rungsdichte. Die Menschen gingen aus
Asch fort, Häuser wurden baufällig. Wäh-
rend im jahre 1945 in Asch über 5 700
Wohnungen bestanden, waren es sechs
jahre später nur 3000. '

Gottlob begann sich in den späteren jah-
ren die Situation zu ändern, als die An-
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sicht Oberhand gewann, daß das Grenzge-
biet keine verlassene Zone entlang der
Staatsgrenze sein soll, sondern genau das
Gegenteil. je mehr es bevölkert sein wird,
je mehr anständige Leute in ihm Wurzel
schlagen, desto fester werden auch die
Grenzen für das Landesinnere sein. Bereits
die Regierungsentschließung im jahre 1959
half zum Erwachen der Entfaltung des
Ascher Gebietes. Es wurden die Industrie-
betriebe ARITMA, METALISA und 'I'ESLA
eingeführt, mit dem Ausbau des Woh-
nungsfonds begonnen _und es fielen auch
die ersten wohltuenden Tropfen, mit dem
Bau neuer Wohnungen. Bis zum jahre
1964 kamen über 800 Wohnungen dazu,
meist in Asch und in Roßbach. Diese Woh-
nungen lockten weitere Neusiedler an. Die
Stadt Asch überstieg wieder die Einwoh-
nerzahl von 10 000. Die Nationalunterneh-
men investierten Dutzende von Millionen
Kronen in das Anlaufen der Produktion.
Im jahre 1964 behandelte die Regierung
der CSSR erneut die Entwicklung im Ascher
Zipfel. Sie stellte fest, daß zwar ein ge-
wisser Fortschritt erreicht wurde, daß aber
immer noch viel zu einer erforderlichen
Besiedlung fehlt. Die Regierungsentschlie-
ßung 236/64 erblickte das Licht der Welt.
Die Aufgaben, die in ihr entwickelt wer-
den, trugen segensreich zur Belebung des
Pulses im Ascher Zipfel bei. Das techni-
sche Fundament der industriellen Produk-
tion entfaltet sich in einem rascheren Tem-
po, die Unternehmen begannen ihre Be-
triebe zu modernisieren, zuweilen, z. B. in
der TOSTA, in relativ größerem Umfange.
Die Struktur der Industrie verbesserte sich
in der Richtung, daß man in Asch wieder
Arbeit für Männer anbot. Seit dem jahre
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196r wurden im Gebiet von Asch r 3r4
Wohnungen gebaut, die Gewerbesďrule Ítir
Textil erneuert, die verfallenen Gebáude
beseitigt, die Versorgung mit Wasser, Elek-
tÍizitát und Gas verbessert, das Grund-
schulwesen kam auÍ ein beÍriedigendes Ni-
veau, die GesundheitsÍiirsorge und dieEnt-
wicklung der Einridrtungen der Leibeser-
ziehung. Damit ist nicht gesagt, daíJ die
Regierungsentsdelie8ung bis zum letzÍen
Punkt erfůllt wurde, bei einigen Punkten
gelang es nicht, sie zu lósen; weitere Be-
diirÍnisse entstanden und wudrsen an, so
da8 es audr im Íi.in{ten Ftinfjahresplan in
Asch nodr viel zu tun gibt, besonders in
der Wasserzuleitung Íiir den weiteren Auf_
bau, in der Verbesserung des Handelsnet-
zes. |unge Leute, die Familien grúnden,
werden neue Wohnungen fordern, es wird
also fiir denNationalaussdru8 immermehr
als genug Sorgen geben.

Wir haben die viel zu ntidrterne Spra-
dre der Kreis- und Bezirksdokumente zur
Kenntnis genommen/ weldre die groíšen
Veránderungen von Asdr in den letzten
fahren auf wenigen Seiten zusammenfas-
sen. Was aber sagen die Bewohner dieses
Gebietes? Bedauern sie es nidrt, hierher
tibersiedelt, oder gar hier geboren zu sein?
Um eine Antwort reisten wir in die west-
lidrste Stadt der Republik, an die Staats-
grenze selbst, nadr RoBbach. Hier endet
die sozialistische Welt. Ein geruhsames
Stádtdren und dennodr Bollwerk in der
ersten Linie. (Anmerkung: Wieder sdrwadr
in Geographie. Die náchste Grenze ist die
sáchďsdre, da bedarf es dodr keines ,,Bo1l-
werks"?)

led.er Zo11 ein Grenzler
Nehmt das ernst, auch wenn es nur ein

dreizehnjáhriger Pionier ist. Es kommt
niďrt auf das Alter an: ,,Idt bin hier ge-
boren, eigentlich nidrt weit von hier im
Entbindungsheim in Asdr" _ erzáhlt ein
wenig verfegen der fenda Levora. ,,Also
bin ide ein geborener Grenzler. Der Vater
ist Waůmann und Vorsitzender des Be-
triebsausschusses der Revolutionáren Ge-
werkschaftsbewegung im hiesigen Betrieb
der Glas-Union, die Mutter ist dort Biiro-
angestellte. Idr habe eine ÍiinÍzehnjáhrige
Schwester Zďenka. Sie fragen, ob es mir
hier gefallt? Wieso nicht, allen in unserer
Iamilie gefallt es bier, und mir besonders.
Es ist dodr mein GeburtsoÍt. Ich bin ein
Fan ftir Natur, liebe die Wálder um RoB-
badr und dann mache idr in der Pionier-
einheit junger Feuerwehrmánner mit. Das
interessiert mich. Bitte? Ob idl keineAngst
habe, so nahe an der Grenze zu leben?
Was ftir ein EinÍall! Weshalb denn? Es
ist doch egal, ob idr einen oder tausend
Kilometer von der Grenze entÍelnt woh-
ne. Es ist immer ein Staat und jedes kleine
Kind weiíš doch, da( wir als Staat nicht al-
leine sind, da8 wir viele, das ganze sozia-
listische System sind. Nein, niemals haben
wir, weder idr nodr meine KameÍaden,
von solďren Dingen wie Angst, an der

Verfremdeter Anblick
Wer sollte sicb. da zureďtt finden! Det
Goethebrunnen steht noch an seinem a7-
ten Platz - er wutde wirHich nicht ver
sďt1eppt in Dicki&t und Wi7dnis. Sondetn
so sieht es jetzt um ihn hetum aus, wobei
es woh7 gleiďlgijltig ist, von we7chet Seite
het die Aufnahme geknipst wurde. Det
a7te Asdler kennt sich so und so niút
meht aus. _ Was aber gar so17 das anděte
Bildl Der Lichtbildnq sdrieb uns ilazu:
,,Nw die Kreuze an den Gartensiittlen er-
innern nodt an den Eingang zum katholi-
schen FfiedhoÍ an der Waisenhausstta|3e.
D er gegénib eiliegende Ftiedhof steiL wur de
in einen Rindercpielplatz umgewandeTt. ."
Beide Aufnahmen wurden im Fiihherbst
d.l. gemacht.

den wir bald Wahlen baben. Idr persÓnlich
bin iiberzeugt, dď die Kandidatenliste der
Nationalen Front hier in Ro8badr den
Erfolg haben wird, den wir uns wiinsdeen.
Wir werden zeigert, wie das Grenzland
wáhlt." (Anm': Die ,,Wahlen" sind inzwi-
sůen ganz nach Wunsdr der Lehrerin aus-
gegangen.)

Eine Webefin aus der OHARA kandidiert
Zunádrst hat sie Scheu vor den Leuten

von der Zeiturrg. Aber sie wird bald vor
mehr Leuten reden miissen, als in das No-
tizbuch eines Reporters. Die z7jáhrige Mi_
rosláva KIížová, parteilose Weberin aus
der Ascher OHARA in Ro8badr haben
ihre'Mitbesdráítigten als Kandidatin fur
den Stadt- und Bezirksaussc-hu8 voÍge-
sdrlagen, wegen ihrer ehrlichen Arbeit.

,,Idr komme aus Pilsen. Meine Eltern
iibersiedelten 1945 nadr Franzensbad. Iďr
bin im Grenzland aufgewaůsen und ar-
beite seit 196r in der OHARA als Webe-
rin. Mir geíallt es im Grenzland sdron
deshalb, weil iů hier geheiratet habe und
mein Mann im gleidren Betrieb arbeitet.
Wir haben eine aůtjáhrige Tochter und
ich bin zuÍrieden mit meiner Arbeit. Un-
ser Grenzgebiet hat sidr sehr zum Besse-
ren verándert. Ich liebe es auch deshalb,
weil hier so eine Stille und Ruhe herrsďrt.
Zuweilen Íragt man midr, ob ich mídr
nidrt furchte so nahe an der Grenze. Mir
ist es nodr nicht eingefallen, ide habe mei-
ne Siůerheit in Familie,Arbeit und in den
Mitbtirgern. Bestimmt ist es hier ruhiger,
audr dann, wenn zuweilen im Landesinne-
ren hei8e KópÍe irgendwelche Panik her-
vorruÍen. Es hat mich gefreut, da8 man bei
den diesiáhrigen Wahlen so viel Vertrauen
zu den jungen Leuten hat. Ich glaube, die
Alten und Erfahrenen werden den jungen
Abgeordneten viel helfen miissen. Wenn
ich gewfilt werde, will idr so arbeiten,
daí3 unser Grenzland immer schtjner wird,
damit es auch meiner Tochter hier gefállt.''

František dankt nicht ans Weggehen
Der Frantíšek Lo|ánov ist z3 }ahre alt'

Er ist slowakischer Nationalitát. seine El_
tern leben in der Slowakei, aber er selbst
betradrtet das westbóhmische Grenzland
keineswegs als Zwischenstation.

,,Im fahre ry67 habe ich der Tante in
RoBbadr geschrieben, da3 ich auÍ Besudr
komme. Aus diesem Besuch wurde ein
Daueraufenthalt. Idr fand Arbeit als Dre-
her bei der ARITMA und bin ietzt tedrni
sůer Kontrolleur. Vom ersten Tage an hat
es mir hier gefallen. Idr habe junge Leute
kennen gelernt und wir sind eine gute
,parta'. \Mir haben eine Ortsgruppe des So-
zialistisdren |ugendverbandes gegrúndet
und mich hat man zum Vorsitzenden ge-
wáhlt. Also habe idr etwas, worum ic-h
midr kůmmetn kann, besonders jetzt, da-
mit wir ein Klubzimmer bekommen. Es
Íreute mich, als die Genossen kamen und
mir die Aufnahme in díe Kommunistische
PaÍtei anboten. Ftir miďr bedeutet dies um-

crenze zu leben oder áhnlichem gespÍo-
dren, nodr so etwas gefiihlt."

Eine Lehterin, die die Riid<kehr vergalS
Die Glocke in der Neun-|ahr-Grundsůu-

le beendet den Unterricht. Aus der Íúnf_
ten Klasse kommen die Knaben und Mad-
dren, hinter ihnen die Lehrerin, wie man
sidr eine gute, verantwortungsbewu8te
Lehrerin nur vorstellen kann. |aroslava
Vaníková lebt in Rofibach seit dem |ahre
1945. Weldres Schicksal hat sie hierher ge-
Ítihrt, weshalb ist sie geblieben?

,,Idr habe in Rokycany gelebt. Dort ha-
be idr auch meinen Mann kennen gelernt.
Er ging nacih der Mai-Revolution mit an-
deren |ugendlichen Íreiwillig mit, um die
Staatsgrenze zu besetzen. Er kam hierher,
fand Íiir uns eine Wohnung und dann
bradrte er midr her. Um die Wahrheit zu
sagen: Wir hatten im Sinne, hier zu spa-
ren und nach einigen fahren wieder nach
Rokycany zuriickzugehen, um dort ein Ei-
genheim zu bauen. Aber dann bekam ich
eínen Sohn, nahm die Eltern híerher, auch
mein Bruder kam, verheiratete sich hier,
ganz unbemerkt hatten wir Wurzeln ge-
schlagen. Damals war idr nodr keine Leh-
rerin. Idr arbeitete in einem Gescheft,
ebenso wie mein Mann, der als Glasschlei-
Íer in einen hiesigen Betrieb ging. Dann
arbeitete idr im Nationalausschu8 und in
der SchulpflegschaÍt. Damit kam idr auf
den Einfall, die Lehrerausbildung nachzu-
holen und konnte im fahre 196r tatsedr-
lidr an der hiesigen Grundschule antreten.
Der Sohn wuďls heran, er ist 24 und blieb
als Tedrnologe ebenfalls in Asch. Wir sind
uns wohl bewu8t, wen wir hier als west-
lichen Nadrbarn haben. Niemals lýal es
uns gleichgtiltig, wenn von der anderen
seite das Gesůrei der Revandristen tónte.
Aber es soll keiner denken, daB wir des-
halb eine Gánsehaut bekamen. Wir haben
unsere Arbeit weiter gemadrt auch in un-
seren Funktionen. Gemeinsam mit mei-
nem Mann habe ich midr der fugend ge-
widmet, der Leibeserziehung und auchwei-
teÍe unseÍeÍ Lehrer halfen in den organi-
sationen der Nationalen Front. letzt wer-
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1961 wurden im Gebiet von Asch 1 314
Wohnungen gebaut, die Gewerbeschule für
Textil erneuert, die verfallenen Gebäude
beseitigt, die Versorgung mit Wasser, Elek-
trizität und Gas verbessert, das Grund-
schulwesen kam auf ein befriedigendes Ni-
veau, die Gesundheitsfürsorge und die Ent-
wicklung der Einrichtungen *der Leibeser-
ziehung. Damit ist nicht gesagt, daß die
Regierungsentschließung bis zum letzten
Punkt erfüllt wurde, bei einigen Punkten
gelang es nicht, sie zu lösen; weitere Be-
dürfnisse entstanden und wuchsen an, so
daß es auch im fünften. Fünfjahresplan in
Asch noch viel zu tun gibt, besonders in
der Wasserzuleitung für den weiteren Auf-
bau, in der Verbesserung des Handelsnet-
zes. junge Leute, die Familien gründen,
werden neue Wohnungen fordern, es wird
also für den Nationalausschuß immer mehr
als genug Sorgen geben. _

Wir haben die viel zu _nüchterne Spra-
che der Kreis-.und Bezirksdokumente zur
Kenntnis genommen, welche die großen
Veränderungen von Asch in den letzten
jahren auf wenigen Seiten zusammenfas-
sen. Was aber sagen die Bewohner dieses
Gebietes? Bedauern sie es nicht, hierher
übersiedelt, oder gar hier geboren zu sein?
Um eine Antwort reisten wir in die west-
lichste Stadt der Republik, an die Staats-
grenze selbst, nach Roßbach. Hier endet
die sozialistische Welt. Ein geruhsames
Städtchen und dennoch Bollwerk in der
ersten Linie. (Anmerkung: Wieder schwach
in Geographie. Die nächste Grenze ist die
sächsische, da bedarf es doch keines „Boll-
werks“?)
jeder Zoll ein Grenzler

Nehmt das ernst, auch wenn es nur ein
dreizehnjähriger Pionier ist. Es kommt
nicht auf das Alter an: „Ich bin hier ge-
boren, eigentlich nicht weit von hier im
Entbindungsheim in Asch“ - erzählt ein
wenig verlegen der jenda Levora. „Also
bin ich ein geborener Grenzler. Der Vater
ist Wachmann und Vorsitzender des Be-
triebsausschusses der Revolutionären Ge-
werkschaftsbewegııng im hiesigen Betrieb
der Glas-Union, die Mutter ist dort Büro-
angestellte. Ich habe eine fünfzehnjährige
Schwester Zdenka. Sie fragen, ob es mir
hier gefällt? Wieso nicht, allen in unserer
Familie gefällt es hier, und mir besonders.
Es ist doch mein Geburtsort. Ich bin ein
Fan für Natur, liebe die Wälder um Roß-
bach und dann mache ich in der Pionier-
einheit junger Feuerwehrmänner mit. Das
interessiert mich. Bitte? Ob ich keine Angst
habe, so nahe an der Grenze zu leben?
Was für ein Einfall! Weshalb denn? Es
ist doch egal, ob ich einen oder tausend
Kilometer von der Grenze entfernt woh-
ne. Es ist immer ein -Staat und jedes kleine
Kind weiß doch, daß wir als Staat nicht al-
leine sind, daß wir viele, das ganze sozia-
listische System sind. Nein, niemals haben
wir, weder ich noch meine Kameraden,
von solchen Dingen wie Angst, an der

Verfremdeter Anblick
Wer sollte sich da_ zurecht finden! Der
Goethebrunnen steht noch an seinem al-
ten Platz - er wurde wirklich nicht ver-
schleppt in Dickicht und Wildnis. Sondern
so sieht es jetzt um ihn herum aus, Wobei
es wohl gleichgültig ist, von Welcher Seite
her die Aufnahme geknipst wurde. Der
alte Ascher kennt sich so und so nicht
mehr aus. --' Was aber gar soll das andere
Bild! Der Lichtbildner schrieb uns dazu:
„Nurdie Kreuze an den Gartensäulen er-
innern noch an den Eingang zum katholi-
schen Friedhof an der Waisenhausstraße.
Der gegenüberliegende Friedhofsteil wurde
in einen Kinderspielplatz umgewandelt. _
Beide Aufnahmen wurden im Frühherbst
d. j. gemacht.

Grenze zu leben oder ähnlichem gespro-
chen, noch so etwas gefühlt.“
Eine Lehrerin, die die Rückkehr vergaß

Die Glocke in der Neun-jahr-Grundschu-
le beendet den Unterricht. Aus der fünf-
ten Klasse kommen die Knaben und Mäd-
chen, hinter ihnen die Lehrerin, wie man
sich eine gute, verantwortungsbewußte
Lehrerin nur vorstellen kann. jaroslava
Vaniková lebt in Roßbach seit dem jahre
1945. Welches'Schicksal hat sie hierher ge-
führt, weshalb ist sie geblieben?

„Ich habe in Rokycany gelebt. Dort ha-
be ich auch meinen Mann kennen gelernt.
Er ging nach der Mai-Revolution mit an-
deren jugendlichen freiwillig mit, um die
Staatsgrenze zu besetzen. Er kam hierher,
fand für uns eine Wohnung und dann
brachte er mich her.. Um die Wahrheit zu
sagen: Wir hatten im Sinne, hier zu spa-
ren und nach einigen jahren wieder nach
Rokycany zurückzugehen, um 'dort ein Ei-
genheim zu bauen. Aber dann bekam ich
einen Sohn, nahm die Eltern hierher, auch
mein Bruder kam, verheiratete sich hier,
ganz unbemerkt hatten wir Wurzeln ge-
schlagen. Damals war ich noch keine Leh-
rerin. Ich arbeitete in einem Geschäft,
ebenso wie mein Mann, der als Glasschlei-
fer in einen hiesigen Betrieb ging. Dann
arbeitete ich im Nationalausschuß und in
der Schulpflegschaft. Damit kam ich auf
den Einfall, die Lehrerausbildung nachzu-
holen und konnte im jahre 1961 tatsäch-
lich an der hiesigen Grundschule antreten.
Der Sohn wuchs heran, er ist 24 und blieb
als Technologe ebenfalls in Asch. Wir sind
uns wohl bewußt, wen wir hier als west-
lichen Nachbarn haben. Niemals war es
uns gleichgültig, wenn von der anderen
Seite das Geschrei der Revanchisten tönte.
Aber es soll keiner denken, daß wir des-
halb eine Gänsehaut bekamen. Wir haben
unsere Arbeit weiter gemacht auch in un-
seren Funktionen. Gemeinsam mit mei-
nem Mann habe ich mich der jugend ge-
widmet, der Leibeserzíehung und auch wei-
tere unserer Lehrer halfen in den Organi-
sationen der Nationalen Front. jetzt wer-
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den wir bald Wahlen haben. Ich persönlich
bin überzeugt, daß d_ie Kandidatenliste der
Nationalen Front hier in Roßbach den
Erfolg haben wird, den wir uns wünschen.
Wir werden zeigen, wie das_ Grenzland
wählt.“ (Anm.: Die „Wahlen“ sind inzwi-
schen ganz nach Wunsch der Lehrerin aus-
gegangen.) '
Eine Weberin aus der OHARA kandidiert

Zunächst hat sie Scheu vor den Leuten
von der'Zeitung. Aber sie wird bald vor
mehr Leuten reden müssen, als in das N0-
tizbuch' eines Reporters. Die z7jährige Mi-
rosláva Kfíšová, parteilose Weberin aus
der Ascher OHARA in Roßbach haben
ihre`Mitbeschäftigten als Kandidatin für
den Stadt- und B-ezirksausschuß vorge-
schlagen, wegen ihrer ehrlichen Arbeit.

„Ich komme aus Pilsen. Meine Eltern
übersiedelten 1945 nach Franzensbad. Ich
bin im Grenzland aufgewachsen und ar-
beite seit 1961 in der OHARA als Webe-
rin. Mir gefällt es im Grenzland schon
deshalb, weil ich hier geheiratet habe und
mein Mann im gleichen Betrieb arbeitet.
Wir haben eine achtjährige Tochter und
ich bin zufrieden mit meiner Arbeit. Un-
ser Grenzgebiet hat sich sehr zum Besse-
ren verändert. Ich liebe es auch deshalb,
weil hier so eine Stille und Ruhe herrscht.
Zuweilen fragt man mich, ob ich mich
nicht fürchte so nahe an der Grenze. Mir
ist es noch nicht eingefallen, ich habe mei-
ne Sicherheit in Familie, Arbeit und in den
Mitbürgern. Bestimmt ist es hier ruhiger,
auch dann, wenn zuweilen im Landesinne-
ren heiße Köpfe irgendwelche Panik her-
vorrufen. Es hat mich gefreut, daß man bei
den diesjährigen Wahlen so viel Vertrauen
zu den jungen Leuten hat. Ich glaube, die
Alten und Erfahrenen werden den jungen
Abgeordneten viel helfen müssen. Wenn
ich gewählt werde, will ich so arbeiten,
daß unser Grenzland immer schöner wird,
damit es auch meiner Tochter hier gefällt.“
František denkt nicht ans Weggehen

Der František Lojánov ist 23 jahre alt.
Er ist slowakiscber Nationalität. Seine El-
tern leben in der Slowakei, aber er selbst
betrachtet das westböhmische Grenzland
keineswegs als Zwischenstation.

„Im jahre 1967 habe ich der Tante in
Roßbach geschrieben, daß ich auf Besuch
komme. Aus diesem Besuch wurde ein
Daueraufenthalt. Ich fand Arbeit als Dre-
her bei der ARITMA .und bin jetzt techni-
scher Kontrolleur. Vom ersten Tage an hat
es mir hier gefallen. Ich habe junge Leute
kennen gelernt und wir sind eine gute
,parta". Wir haben eine Ortsgruppe des So-
zialistischen jugendverbandes gegründet
und mich hat man zum Vorsitzenden ge-
wählt. Also habe ich etwas, worum ich
mich kümmern kann, besonders jetzt, da-
mit wir ein Klubzimmer bekommen. Es
freute mich, als die Genossen kamen und
mir die Aufnahme in die Kommunistische
Partei anboten. Für mich bedeutet dies um-



so mehr, als ich gelegentlich des XIV. Kon-
sresses der KPC lm Mai in die Partei auf-
řenommen wurde. Zu den Wahlen gehen
řir diesmal zum eÍsten Male. In RoBbach
machen wir Wáhlerversammlungen fur
}ungwáhler. Eine Meinung, 4ie ich dabei
hóIae, hat empóÍt: Wozu wáhlen, die ma-
dren'dodr waš sie wollen, die Leute kÓn-
nen nidrt hineinreden, usw. Iďr weiB nidrt,
was das fúr'ein Mensch war und woher 9r
kam. Wie ist das bei uns in Ro8badr wirk-
lida? Zuerst werden die Kandidaten in den
Betrieben vorgesdrlagen, die Funktionáre
reden und dann genehmigt es die ganze
Versammlung, dann kommt es zuÍ ijÍÍent_
lichen Versaňmlung, zu versůiedenenVor-
wahlversammlungeň. Geheimnisse und
Maůinationen gibt es hier bei uns nidrt,
da mii3ten solche Menschen anderswohin
gehen, vielleiclt ienseits der Grenze. IJnter
řusendlichen ist' es nidrt ůbliďr, viele
Wórte zu vergeuden, aber sie kónnen si-
cher sein, hiel am Rande der Republik
werden wir ridrtig entscheiden!"
Sie hielten Tiinget als 14 Tage aus

Es war genau am Staatsfeiertag, den 9.
Mai r95z,-als Zdeněk Cabárt, von Beruf
Glas-sdrneider aus Prag, nadr RoBbach
kam, um hier bei der EinÍiihrung der Pro_
duktion zu helÍen. Seine Gattin sah sich
um und sagte: ,,Hier bleibe ich nicht lán:
ger als vieržehn Tage, auch ein Paar PÍerde
kónnen mich nicht halten."

,,Aber wir sind nun balď zwarrzig |ahre
hier", lachte der Genosse Cabátt, Vorsit_
zender des oÍtsnationaláussdlusses.,,'Was
uns hier gehalten hat? Also hauptsádelidr
die Treue- zu meinem Beruf, ich bin das
Úberlaufen nidrt gewohnt. Seit 196o bin
idr Vorsitzender des Nationalaussdrusses,
hatte aber bereits vorher viele Funktionen.
Immer war etwas einzuriďrten, die Dinge
zu verbessern. So verging die Zeit, die Kin-
der wuchsen heran. Wir freuten uns ůber
ieden kleinsten Erfolg, tiber jede neue
Wohneinheit, iedes ausgebaute Gesůáft,
den gemeinsamen Bau des Kulturhauses,
iiber die EntÍaltung der Industrie. Und
heute haben wir hiei etwas, wofiir es sich
lohnt, zu arbeiten. z 3oo Mensdren haben
hier ihre Heimat. Die Leute sind ver-
schieden, aber in der Mehrheit anstándi-
ge Grenzler. Wir sagen es niůt oft, aber
|etzt vor denWahlen mi.issen wir erkláren:
Hier ist unsere Heimat, hier ist unser
P|atz, tríet ist ein Sttickchen unteilbarer
Renublik, das wir von niemandem anta-
stei lassen. Deshalb haben wir ein Wahl-
progIamm auÍgestellt, das die weitere po_
Iitisrjre wirtsdraÍtlidre und kulturelle Ent_
Íaltung von unselem Ro8bach siďrert."

Bei der Realisierung des Wahlprogranl-
mes der Nationalen- Front in Ro8bach
redrnet man mit u6 Millionen Kcs. Allein
Ítir neue Wohnungen entfallen 15 Millio-
nen, auf den Bau eines KauÍhauses drei
Miliionen. In der ,,Aktion - Z" {Stadtver-
sďrónerungl soll der Bau von Kindergárten
und Kinděrhorten realisiert werden. Die
Grenzlandbewohner wissen, da8 sie selbst
in freiwilliger Brigadearbeit Hand anlegen
mi.issen beim gemeinsamen Werk. Das
Wasserreservoir, die Gehsteige miissen aus-
gebaut werden. Aber Wahlprogramm, das
šind nicht nur Geld und Brigaden, das ist
auch politische Tátigkeit. Das Grenzland-
prográmm rechnet damit, da8 auů jene
btiňer ftir die Mitarbeit in der Nationalen
Froňt gewonnen werden, die bisher nir_
gends órganisiert sind und, wie man sagt/
ábseits stehen. Es wird eine Kommission
Íiir Arbeit mit der |ugend aufgestellt, alle
Organisationen veÍste'ken ihre politische
ErzTehungsarbeit, der Nationalaussdru8
wird miiden Betriebsausschiissen der Ge-
werksdraÍten eng zusammenarbeiten.

Es ist die letzte Stadt der Republik in
ihrer Lage im westlichsten ZípÍe|. Kei1ps-
wegs aběr die letz1e in ihrem Pulsschlag
ehrlidrer Arbeit.

Der Tag blieb gegentiber uns Besuchern
des Ascher ZipÍe|s sttjÍIisch durch sein un-
semtitlidres na8kaltes Gesidat. Aber ent-
šcheidend war, daB wir ein Herz voller
sonnenklaremJubel ÍoÍttrugen. Es sprudel_
te ůbeÍ vom Elan und edrten Patriotismus
von Mensdren, denen der am weitesten
ausgestreckte Winkel unseres vaterlandes
Heimat geworden ist, die sich in das
Grenzland ver.liebt haben und vor Hinder-
níssen nicjht zuriid<schrecken. Zu ihren

Gunsten wird das Wahlprogramm des Be-
zirkes Eger, wie es aus dem FÍinÍiahresplan
hervorgéht, erfiillt werden, in welchem
man ňit einer weiteren Entfaltung des
Asďrer ZipÍels redrnet.

Die Voiaussagen der Revandristen sind
verbrannt, sind Íehlgeschlagen. Die Se!n_
siichte der Bewohner des Asďrer ZipÍels
erftillen sich, unser Asdrer Gebiet wird
nodr mehr erbliihen.

Krrrz etz,,áhlt
StreiÍlichter aus Asch

In Asdr ist viel davon die Rede, dď mit
dem Bau einer Stra8e an die Grenze u. zw.
wahrsďreinlich nadr Neuhausen begonnen
werden soll, sobald ein Vertrag zwischen
Bonn und Prag unter Daďr ist. Es soll
dann dort ein neuer Grenziibergang ge-
ófÍnet werden.

Das Goethedenkmal soll an den neuen
Ortsmittelpunkt versetzt werden, also etwa
dorthin, wo Íriiher die Bezirkshauptmann-
schaít (Landratsamt) stand.

Dorthin soll audr ein Kaufhaus kom-
men, Íiir das der Grund bereits ausgeho-
ben ist. Da alles, was mit Bauen zusam-
menhángt, sehr langsam vor sich geht,wird
die Baugrube Íiir lange Zeít das eilzíge
bleiben, was an den beabsidrtigten Bau
erinnert. (Audr der Bahnhoí ist noch im-
mer niďrt fertig.)

Bei Kóhler in der Waisenhausstra8e
gibt es sdlon seit langem MilitáÍ-Einqual-
tieÍung. Insoweit hinkte unsere diesbeziig-
liche Meldung im letzten Rundbrief hin-
tennaďr. Auch der benachbarte Betrieb Da-
niel ist Kaserne. Der alte katholische
Friedhof dahinter ist Spielplatz geworden.
Die Gráber sind eingewalzt. Uber den To-
ten, die dort ruhen, rollen dieFufibálle der
nebenan kasernierten Soldaten...

Das Ascher Museum am Niklas (ehem.
KIaubert-Villa) birgt zahlreiďle Gegenstán-
de aus den Íriiheren Ascher Sammlungen.
{Im náchsten RundbrieÍ beginnen wir mit
einem Beitrag Richard Roglers ,,Die Ge-
schidrte des Asdeer Museums".) Die Ge-
schlechterZedtwitz sind oít vertreten durch
HandschriÍten, Truhen, Schránke, Wappen
u. a. m. Audr Gegenstánde der deutschen
Zidr.Íte velgangenel Zeiten wie Fahnen,
Teller und Humpen sind zu sehen. IJ. a.
hat auch die Fahne des Krugsreuther Ve-
teranenvereins AuÍnahme geÍunden. Das
Museum ist sehr gepflegt und gut geftihrt.

Daneben, in dem einst vielbewunderten
Klaubertsďlen Garten, an dessen Ecke die
,,Salva Guardia" steht/ wurde ein sog. La-
óidarium erÍidltet (Iapis ist lateinisch und
hei8t ,,Stein"). Man hat die alten Grab-
steine Ýom evangeliscjhen Friedhof dorthin
gebracht. Der Garten ist .tjÍÍentlidr z:ugáng'-
l-ich. wir werden im náďrsten Rundbrief
Bilder davon zeigen.

Personales
Fiir seine umíangreichen Arbeiten im

Dienste der sudetendeutsdren Turnge-
sdridrte, deren fast ausschlieBlidrer Be-
arbeiter'er ist, wurde Lm. Dr. Rudolf /ahn
mit der Dr.-v.-Lodgman-Plakette ausge-
zeichnet. Audr beruÍlidr wurde ihm durch
die Ernennung zum Studiendirektor die
lángst verdienie Wiirdigung zuteil.

Solidaritátsspende
der Sudetendeutschen' Die Sudetendeutsďre Landsmannsůaft

verlautbart:
Die Gesďlichte der sudetendeutsďren

kennt eine ganze Reihe wichtiger Phasen
und weist H_ohe- und TieÍpunkte auf. Der
gegenwártige Zeitpunkt entsdreidet ůber
óaš scrrict<út von Generationen und iiber
unsere sudetendeutsche Heimat.

Die Sudetendeutsůe LandsmannsdraÍt

als die Volksgruppenorganisation der hei-
matveÍtriebenén Landsleute aus BÓhmen,
Máhren und Sdrlesien fuhrt den Reďrts-
kampÍ fůr unsere Heimat, Íiir ieden sude_
tendéutscjhen und Íi.ir eine geredrte Zu-
kunÍt unseler Saďre. Die kommenden
Entscheidungen erfordern von den Verant-
wortungstrágem unserel LandsmannsdraÍt
und vón iédem einzelnen Sudetendeut-
sůen erhóhte Waďrsamkeit, sachliůe und
verantwortungsbewuBte Arbeit, aber auďr
Íinanzielle opÍer.

Landsleute, beteiligt Euch mit Eurer
Spende an der Erreidrung des gemeinsa-
men Zieles!

Uberweisungen sind erbeten an Sude-
tendeutsche Lándsmannsdraft -Bundesver_
band - Postsďred<konto Nr. 23 999, Mtin-
chen.

Die Wahlkomódie in der cssB
Am Freitag, den 26. November von r4.oo

bis zz.oo Uhr und am Samstag von 7.oo
bis r4.oo Uhr haben ůber ro Millionen
Bewohner der Tsdredroslowakei die Ver-
tÍeter zum Íóderativen Parlament, der
Volkskammer und der Nationalitetenkom-
mer, íerner fi.ir den tsdreďiischen und den
slowakisůen Nationalrat und Íiir die Ver_
tretung der Kórperschaften der unteÍen
Ebenef ,,gewáhlt". Die beiden Wahltage
verliefen áu8erlidr wie ein Volksfest' Die
Gebáude Ifaren gesďtmi.ickt, ebenso die
meisten Betriebe und BehóÍdenstellen,
durďr die Stra8en zogen Belegschaften der
Betriebe meist mit Musikkapellen an der
Spitze und singend. Viele Betriebe hatten
aňgeordnet, daš zu Sdriclrtende auch die
Faňilienmitglieder der Betriebsangehórigen
an den Werktoren ersdreinen und gemein-
sam mit dem Familienoberhaupt und der
ganzen Belegschaft zur Wahlurne marschie-
1en.

Rund 5oo ooo Wahlagitatoren betátigten
siďr an áiesen beiden-Tagen als ,,Wahl-
helfer", das heiBt, sie sorgten dafi.ir,,daB
die von ihnen betreuten Wáhler audr in
den Wahllokalen ersdrienen. Nadr Betre-
ten der Wahllokale erhielt jeder ,,Wáh-
ler" funf Stimmzettel, einen grůnen ttir
die Volkskammer, einen blauen Íúr die
Nationálitátenkammet, einen gelben fi.ir
den tsdrechisďren bzw. slowakisůen Na_
tionalrat, einen rosafarbenen Íiir die Na-
tionalausschiisse in Prag und Pre(burg und
den orangefarbenen fur die Bezirksaus-
schiisse. Óhne die gerinsste Móglichkeit,
einen dieser Wahlzettel durůzustreichen
oder gar verschwinden lassen zu kónnen,
muBtěn sich die ,,Wáhler" an die vor den
Wahlkommissionen aufgebauten lJrnen
beeeben und dort offen diese fiinf wahl-
zeřtel einwerfen, wobei diese Urnen in den
meisten Fállen nocb von zwei jugendli_
dren ,,Ehrenwachen" flankielt waÍen, 4ie
sorgsam das Einwerfen der Wahlzettel be-
oba-drteten. Die Kontrolle der ,,Wahlen"
und der ,,Wáhler" war wie ehedem so,in_
tensiv, da8 es praktisch sdron einem priva-
ten Heldentum gleichkam, sich vor diesen
,,Wahlen" zu diiidcen. Die Wahlagitato-
ien, die in den vorausgegangenen Wochen
die Wfiler niďrt einmal, sondern mehrere
Male aufgesucht hatten, hatten keinen
ZweiÍel dáran aufkommen lassen, daB eine
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so mehr, als ich gelegentlich des XIV. Kon-
gresses der KPC im Mai in die Partei auf-
genommen wurde. Zu den Wahlen gehen
wir diesmal zum ersten Male. In Roßbach
machen wir Wählerversammlungen für
jungwähler. Eine M_einung, die ich dabei
hörte, hat empört: Wozu wählen, die ma-
chen doch was sie wollen, die Leute kön-
nen nicht hineinreden, usw. Ich weiß nicht,
was das für ein Mensch war und woher er
kam. Wie ist das bei uns in Roßbach wirk-
lich? Zuerst werden die Kandidaten in den
Betrieben vorgeschlagen, die Funktionäre
reden und dann genehmigt es die ganze
Versammlung, dann kommt es zur öffent-
lichen Versammlung, zu verschiedenen Vor-
wahlversammlungen. Geheimnisse und
Machinationen gibt es hier bei uns nicht,
da müßten solche Menschen anderswohin
gehen, vielleicht jenseits der Grenze. Unter
jugendlichen ist es nicht üblich, viele
Worte zu vergeuden, aber sie können sif
cher sein, hier am Rande der Republik
werden wir richtig entscheidenl“
Sie hielten länger als 14 Tage -aus

Es war genau am Staatsfeiertag, den 9.
Mai 1952, als Zdenëk Cabárt, von Beruf
Glas-Schneider aus Prag, nach Roßbach
kam, um hier bei der Einführung der Pro-
duktion zu helfen. Seine Gattin sah sich
um und sagte: „Hier bleibe ich nicht län-
ger als vierzehn -Tage, auch ein Paar Pferde
können mich nicht halten.“

„Aber wir sind nun bald zwanzig jahre
hier“, lachte der Genosse Cabárt, Vorsit-
zender des Ortsnationalausschusses. „Was
uns hier gehalten hat? Also hauptsächlich
die Treue zu meinem Beruf, ich bin das
Uberlaufen nicht gewohnt. Seit 1960 bin
ich Vorsitzender des Nationalausschusses,
hatte aber bereits vorher viele Funktionen.
Immer war etwas einzurichten, die Dinge
zu verbessern. So verging die Zeit, die Kin-
der wuchsen heran. Wir freuten uns über
jeden kleinsten Erfolg, über jede neue
Wohneinheit, jedes ausgebaute Geschäft,
den _gemeinsamen Bau des Kulturhauses,
über die Entfaltung der Industrie. Und
heute haben wir hier etwas, wofür es sich
lohnt, zu arbeiten. z 300 Menschen haben
hier ihre Heimat. Die Leute sind ver-
schieden, aber in der Mehrheit anständi-
ge Grenzler. Wir sagen es nicht oft, aber
jetzt vor den Wahlen müssen wir erklären:
Hier ist unsere Heimat, hier ist unser
Platz, hier ist ein Stückchen unteilbarer
Republik, das wir von niemandem anta-
sten lassen. Deshalb haben wir ein Wahl-
programm aufgestellt, das die weitere po-
litische wirtschaftliche und kulturelle Ent-
faltung von unserem Roßbach sichert.“

Bei der Realisierung des Wahlprogram-
mes der Nationalen Front in Roßbach
rechnet man mit 9.6 Millionen Kcs. Allein
für neue Wohnungen entfallen 15 Millio-
nen, auf den Bau eines Kaufhauses drei
Millionen. In der „Aktion - Z“ {Stadtver-
schönerung) soll der Bau von Kindergärten
und Kinderhorten realisiert werden. Die
Grenzlandbewohner wissen,'daß sie selbst
in freiwilliger Brigadearbeit Hand anlegen
müssen beim gemeinsamen Werk. Das
Wasserreservoir, die Gehsteige' müssen aus-
gebaut werden. Aber Wahlprogramm, das
sind nicht nur Geld und Brigaden, das ist
auch politische Tätigkeit. Das Grenzland-
programm rechnet damit, daß auch jene
Bürger für die Mitarbeit in der Nationalen
Front gewonnen werden, die bisher nir-
gends organisiert sind und, wie man sagt,
abseits stehen. Es wird eine Kommission
für Arbeit mit der jugend aufgestellt, alle
Organisationen v_erstärken ihre politische
Erziehungsarbeit, der Nationalausschuß
wird mit den Betriebsausschüssen der Ge-
werkschaften eng zusammenarbeiten.

Es ist die letzte Stadt der Republik in
ihrer Lage im westlichsten Zipfel. Keines-
wegs aber die letzte in ihrem Pulsschlag
ehrlicher Arbeit.

Der Tag blieb gegenüber uns Besuchern
des Ascher Zipfels störrisch durch sein un-
gemütliches naßkaltes Gesicht. Aber ent-
scheidend war, daß _wir ein Herz voller
sonnenklarem jubel forttrugen. Es sprudel-
te über vom Elan und echten Patriotismus
von Menschen, denen der am weitesten
ausgestreckte Winkel unseres Vaterlandes
Heimat geworden ist, die sich in das
Grenzland verliebt haben und vor Hinder-
nissen nicht zurückschrecken. Zu ihren

Gunsten wird das Wahlprogramın des Be-
zirkes Eger, wie es aus dem Fünfjahresplan
hervorgeht, erfüllt werden, in welchem
man mit einer weiteren Entfaltung des
Ascher Zipfels rechnet.

Die Voraussagen der Revanchisten sind
verbrannt, sind fehlgeschlagen. Die Sehn-
süchte der Bewohner des Ascher Zipfels
erfüllen sich, unser Ascher Gebiet wird
noch mehr erblühen.

_ Kurz erzählt  
Streiflichter aus Asch

In Asch ist viel davon die Rede, daß mit
dem Bau einer Straße an die Grenze u. zw.
wahrscheinlich nach Neuhausen begonnen
werden soll, sobald ein Vertrag 'zwischen
Bonn und Prag unter Dach ist. Es soll
dann dort ein neuer Grenzübergang ge-
öffnet werden. ' -

Das Goethedenkmal soll an den neuen
Ortsmittelpunkt versetzt werden, also etwa
dorthin, wo früher die Bezirkshauptmann-
schaft (Landratsamt) stand. __

Dorthin soll auch ein -Kaufhaus kom-
men, für das der Grund bereits ausgeho-
ben ist. Da alles, was mit Bauen zusam-
menhängt, sehr langsam vor sich geht, wird
die Baugrube für lange Zeit das einzige
bleiben, was an den beabsichtigten Bau
erinnert. (Auch der Bahnhof 'ist noch im-
mer nicht fertig.)

Bei Köhler in der Waisenhausstraße
gibt es schon seit langem Militär-Einquar-
tierung. Insoweit hinkte unsere diesbezüg-
liche Meldung im letzten Rundbrief hin-
tennach. Auch der benachbarte Betrieb Da-
niel ist Kaserne. Der alte katholische
Friedhof dahinter ist Spielplatz geworden.
Die Gräber sind eingewalzt. Über den T0-
ten, die dort ruhen, rollen die Fußbälle der
nebenan kasernierten Soldaten. . .

Das Ascher Museum am Niklas (ehem.
Klaubert-Villa) birgt zahlreiche Gegenstän-
de aus den früheren Ascher Sammlungen.
[Im nächsten Rundbrief beginnen wir mit
einem Beitrag 'Richard Roglers „Die Ge-
schichte des Ascher Museums“.) Die Ge-
schlechter Zedtwitz sind oft vertreten durch
Handschriften, Truhen, Schränke, Wappen
u. a. m. Auch Gegenstände der deutschen
Zünfte vergangener Zeiten wie Fahnen,
Teller und Humpen sind zu sehen. U. a.
hat auch die Fahne des Krugsreuther Ve-
teranenvereins Aufnahme gefunden. Das
Museum ist sehr gepflegt und gut geführt.

Daneben, in dem einst vielbewunderten
Klaubertsclıen Garten, an dessen Ecke die
„Salva Guardia“ steht, wurde ein sog. La-
pidarium. errichtet (lapis ist lateinisch und
heißt „Stein“). Man hat die alten Grab-
steine vom evangelischen Friedhof dorthin
gebracht. Der Garten ist ,öffentlich zugäng-
lich. Wir werden im nächsten Rundbrief
Bilder davon zeigen.

Personales
Für seine umfangreichen Arbeiten im

Dienste der sudetendeutschen Turnge-
schichte, deren fast ausschließlicher Be-
arbeiter er ist, wurde Lm. Dr. Rudolf jahn
mit der Dr.-v.-Lodgman-Plakette ausge-
zeichnet. Auch beruflich wurde ihm durch
die Ernennung zum Studiendirektor die
längst verdiente Würdigung zuteil.

Solidaritätsspende
der Sudetendeutschen

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
verlautbart: '

Die Geschichte der Sudetendeutschen
kennt eine ganze Reihe wichtiger- Phasen
und weist Höhe- und Tiefpunkte auf. Der
gegenwärtige Zeitpunkt entscheidet über
das Schicksal von Generationen und über
unsere sudetendeutsche Heimat.

Die Sudetendeutsche Landsmannschaft
_.I78._..

als die Volksgruppenorganisation der hei-
matvertriebenen Landsleute aus Böhmen,
Mähren und Schlesien führt den Rechts-
kampf für unsere Heimat, für jeden Sude-
tendeutschen und für eine gerechte Zu-
kunft unserer Sache. Die kommenden
Entscheidungen erfordern von den Verant-
wortungsträgern unserer Landsmannschaft
und von jedem einzelnen Sudetendeut-
schen_ erhöhte Wachsamkeit, sachliche und
verantwortungsbewußte Arbeit, aber auch
finanzielle Opfer. _

Landsleute, beteiligt Euch mit Eurer
Spende an der Erreichung des gemeinsa-
men Zieles!

Überweisungen sind erbeten an Sude-
tendeutsche Landsmannschaft -Bundesver-
bfiınd - Postscbeckkonto Nr. 23 999, Mün-
c en. -

Die Wahlkomödie in der CSSR
Am Freitag, den z6. November von 14.00

bis 9.2.00 Uhr und am Samstag von 7.00
bis 14.00 Uhr haben über 10 Millionen
Bewohner der Tschechoslowakei die Ver-
treter zum föderativen Parlament, der
Volkskammer und der Nationalitätenkom-
mer, ferner für den tschechischen und den
slowakischen Nationalrat und für die Ver-
tretung der Körperschaften der unteren
Ebene, „gewählt“. Die beiden Wahltage
verliefen äußerlich wie ein Volksfest. Die
Gebäude waren geschmückt, ebenso die
meisten Betriebe' und Behördenstellen,
durch die Straßen zogen Belegschaften der
Betriebe meist mit Musikkapellen an der
Spitze und singend. Viele Betriebe hatten
angeordnet, das zu Schichtende auch die
Familienmitglieder der Betriebsangehörigen
an den Werktoren erscheinen und gemein-
sam mit dem Familienoberhaupt und der
ganzen Belegschaft zur Wahlurne marschie-
ren.

Rund 500 000 Wahlagitatoren betätigten
sich an diesen beiden Tagen als „Wahl-
helfer“, das heißt, sie sorgten dafür, daß
die von ihnen betreuten Wähler auch in
den Wahllokalen erschienen. Nach Betre-
ten der Wahllokale erhielt jeder „Wäh-
ler“ fünf Stimmzettel, einen grünen für
die Volkskammer, einen blauen für die
Nationalitätenkammer, einen gelben für
den tschechischen bzw. slowakischen Na-
tionalrat, einen rosafarbenen für die Na-
tionalausschüsse in Pragund Preßburg und
den orangefarbenen für die Bezirksaus-
schüsse. Ohne die geringste Möglichkeit,
einen dieser Wahlzettel durchzustreichen
oder gar verschwinden lassen zu können,
mußten sich die „Wähler“ an die vor den
Wahlkommissionen aufgebauten Urnen
begeben und dort offen diese fünf Wahl-
zettel einwerfen, wobei diese Urnen in den
meisten Fällen noch von zwei jugendli-
chen „Ehrenwachen“ flankiert waren, die
sorgsam das Einwerfen der Wahlzettel be-
obachteten. Die Kontrolle der „Wahlen“
und der „Wähler“ war wie ehedem so.in-
tensiv, daß es praktisch schon einem priva-
ten Heldentum gleichkam, sich vor diesen
„Wahlen“ zu drücken. Die Wahlagitato-
ren, die in den vorausgegangenen Wochen
die Wähler nicht einmal, sondern mehrere
Male aufgesucht hatten, hatten keinen
Zweifel daran aufkommen lassen, daß eine
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Der Heimatverbandsvorsitzende Adolf
Rogler schreibt uns:

Es ist ein eigenartiges GefŮhl' wenn
man in Rehau ,'unseren Asďrer Winter"
erlebt und gleichzeitig das sommerlich-
festliďre Rehau vor dem geistigenAuge
hat, von Fahnenweihe, Festzug, ZapÍen-
streidr spricht, in der Turnhalle Bilder
vom Jubiláums-Ball entwirft und _ die
Sďrneelandschaft durch die Fenster
herein grůBt. Aber soll unser Fest Ni-
veau haben, vom rechten Geist getra-
gen sein und unverwechselbares Flui-
dum ausstrahlen, dann muB man es be-
reits jetzt und von allem Anfang an
durďrleben _ wenn es auch Winter ist!

Der erweiterte FestaussdruB tagte
am 20. November wieder und es waren
dazu nicht nur ůbliďrerweise der Hei-
matverbandsvorsitzende AdolÍ H. Rog-
ler, NŮrnberg' sondern auclr der Spre-
ďter der Altherren der Ascher Studen-
tenverbindungen Lm. lng. Herbert Sei-
del, Stuttgart (Markomannia) und sein
stándiger Kontaktmann im Festaus-
sďruB Lm. Gustl Wunderlidr, MŮnch-
berg (Saxonia) erschienen.

Sďtneesturm und 'somit schlechte
Fahrgegebenheiten konnten sie nicht
von der Reise naďt oberfranken abhal-
ten und so war es nur zu verstándlidr,
daB die Besprechungen in optimisti-
scher und sachlich-freundschaftlicher
Atmospháre zŮgig vorankamen'

Man hált sich nicht mit Verfahrens-
fragen auf, sondern packt alles an, was
im Zuge derVororganisation jetzt schon
praktisďt realisierbar ist. Hier einige
Beispiele:

Das Festplakat: Der Entwurf wurde
besproďten, allgemein gutgeheiBen
und eine einheimische Firma mit dem
Druck beauftragt. Das Plakat wird das
Stadtjubiláum und die Schůtzentradition
stilistisch vereinigt gut charakterisieren.

Das Festabzeichen wird wieder ein
schlichter Plastikanhánger in Wappen-
form und den Farben blau-weiB sein.
Auf ihm wird nur das ',100-Jáhrige"symbolisiert. Das Abzeichen wird ganz
bewuBt nicht aufwendig gestaltet, da-
mit man den Verkaufspreis niďrt erhó-
hen muB. Wie í968 ín Rehau wird auch
diesmal nur 1.50 DM dafúr angesetzt'
Ein gróBerer Absatz wird als Ausgleich
1972 ohnedies erwartet!

Der Jubiláumsbal!: Alle Organisa-
tionspunkte,der Gestaltung - und das
das sind niďrt wenig _ wurden am
Ort des (kommenden) Geschehens fest-
gelegt. Die Erfassung der Teilnehmer
wird Lm. lng. Seidel unverzůgliďt vor-
nehmen; fiir weitere Betreuung, Ver-
sorgung mit Platzkarten usw. sorgt
dann Lm. Gustl Wunderlich.

Man darf sich sehr viel von dieser
und den anderen Abendveranstaltungen
erwarten; es wird bestimmt einen An-
sturm auf die Platzkarten geben.

Ganz allgemein setzt der Festaus-
schuR diesmal nicht nur eben groRe
Hoffnungen in die Ascher Landsleute
und Festbesucher; er erwartet eine di-
rekte Mitarbeit von auBen und dadurch
volle Vorbereitungsunterstiitzung! Pla-
kate und Abzeichen z. B. sollen nicht

organisation in der Patenstadt Rehau nimmt erfreulich giinstigen VerlauÍ

HAST DU SCHON BESTELLT?
Uber hundert Goldgedenkmrinzen

und ebenfalls mehr als hundert Jubi-
láums-Zinnteller sind bereits fix be-
stellt! Hier nochmals die Abbildung:

1oo $a$rr ÚÍa!Í bÍú - ÚúwatÍaý !g?2

Zinnteller,
Durchmesser 26 cm, Preis 64 DM

GoldmÚnze 95DM' SilbermÚnze 20DM.
Die andere Seite zeigt die Ascher Ttir-
me wie auf dem Teller, ohne Wappen.

Bestellungen bei Adolf H. Rogler,
85 Nrirnberg, Lammsgasse 9.

mehr auf gut Gliick versendet werden,
sondern sie sollen von unseren Hei-
matfreund'en aus Stadt und Land in
Sammelbestellungen a n g e f o rd e rt
werden! Die Jugend soll nicht nur
mehr oder weniger zufállig mit zum
TrefÍen kommen, sie soll f reiwillig
und rechtzeitig ihre Teilnahme
melden, damit sie organisiert an der
Fahnenweihe, im Feskug, beim Vogel-
AbschieRen usw. teilhaben kannl Oder
ein SpendenaufruÍ, wie letzthin fiir un-
ser Heimatmuseumi er sollie spon-
tan bef olgt werden! Nach vielen
,,wenn" und ,,abert' wird eine Bettelei
daraus, die unser und der Heimat un-
wiirdig ist.

So gibt es vieles, was in Kiirze in
den Griff gebracht werden muR; der
Jánner_Rundbrief -wird dariiber voll-
kommene AuÍk!árung geben.

Auďr die Patenstadt Rehau setzt
nicht minder alle Hoffnungen auf un-
sere GroBveranstaltung! Ein Zeichen
wurde vor vier Woďren gesetzt, das
deutlich macht, wie stark unser náchst-
jáhriges Heimatfest dort gewertet

wird. Eine namhafte Schausteller-Agen-
tur bot námlich der Stadt aus gescháft-
licher Veranlassung ein Geld-Gesďtenk
von 1000 DM fúr die Schulen, wenn
man das Wiesenfest um eine Woďte
vorverlege. Da wir Asďter das dort
benutžte Festzelt auch fúr unser "Vo-gelschieBen" benůtzen, hátte das be-
deutet, daB wir das Beschádigungsri'
siko nicht nur zwei, sondern drei Wo-
chen zu tragen gehabt hátten. D i e s
aber war ftir die Rehauer Stadwáter
unter BÚrgermeister Heinz Thi]mler
Grund genug, das Angebot auszusdrla-
gen und den bisher gewohnten Termin
zu belassen. Rehau weiB eben, daB
í0000 Ascher der Stadt und dem Um-
land mehr indirekten finanziellen und
vor allem auch moralischen Gewinn
bringen, als í000 Mark auf die Hand
wert sind.

Wir, der FestausschuB, zweifeln nicht
daran, daB unser Festbesuch die ge-
nannte stattliďre Zahl erreiďrt!

DER JAHRESROCKBLICK
des Heimatverbandes des Kreises

Asch e.V.
Der Heimatverband Asďr verlautbaÉ:
Der Beriďrt des Vorstandes ůber das

zu Ende gehende Gesďláftsjahr 197í darf
verháltnismáBig kurz gehalten werden,
denn die meisten Mitglieder verfolgen auďl
die kteinen Meldungen aufmerksam und
sind so eigent|iďr immer im Bilde' was ge_
schieht.

Wesentlich ist, daR alle erfahren, wie der
finanzielle Ablauf war, d. h. wie gewirtsďraf-
tet wurde. Wir haben runde 1500 DM fúr
Weihnaďrtspaketaktion DDR' soziale Hilfen
und Solidariiátsspende fůr die SL ausge_
geben; fúr Archivalien wie Bůďrer' Samm_
Íungen heimisďten Kunstsďtaffens und
ůiberhaupt die gesamte Arďriv-Entwicklung
wurden 5800 DM aufgewendet. Mit den
Verwattungsunkosten einschlieRliďr der un-
umgángliďren Beitráge zu anderen naheste-
henden Kulturinstitutionen sind wir mit 800
DM bei 10 Prozent der Gesamtausgaben
geblieben. Wir důrfen bekundén, daB wir
in diesem Jahr wieder eisern gespart ha-
ben, sodaÍJ die Rúcklage zusammen mit der
des Vorjahres einen ausreiďtenden Grund_
stock Íůr unser Jubiláumsprogramm 1972 _
in erster Linie fúr die Aktion Ascher Zinn_
teller und Medaillen und dann das Heimat-
fest setbst - bildet. Das Rehauer Museum
dann noch einzuriďlten, das schaffen wir
freiliďl nicht ohne' Spenden.

Aber auďr da sind wir optimistisch, denn
unseren Landsleuten darf fůir die zurůcklie_
gende Zeit eine schóne Spendenfreudigkeit
bescheinigt werden; so wird man uns auďl
bei den Zukunftsaufgaben nicht im Stiche
lassen!

Die Zahlungsmoral bei Mitgliedsbeitrágen
lieB allerdings etwas zu wiinsďren ůbrig.
Von 820 aktiven Mitgliedern haben jetzt im
letáen Monat des Jahres í54 ihren Beitrag
noďr nicht entrichtet. Da geben wir zu be_
denken, daB doďr jeder Mahnbrief Geld ko-
stét und man.sidr statt dessen bald daran
erinnern sollte, ob man seine 3 oder 5 Mark
nicht noďr sďruldig ist!

Der Mitgliedersc{rwund ist ein negativer
,,Bilanzposten' in unserem Vereinsleben.
Zwar haben wir sďron die Mitgliedskarte
í006 ausgeschrieben, aber auďr heuer sind
wieder zwanzig Mitglieder aus unserer
Mitte abberufen worden fúr immer. Die Neu_
beitritte konnten den Verlust nicfit ausglei-
chen. Welche Werbemittel soll man eigent-
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Der Heimatverbandsvorsitzende Adolf
R 0 g l e r schreibt uns:

Es ist ein eigenartiges Gefühl, wenn
man in Rehau „unseren Ascher Winter“
erlebt und gleichzeitig das sommerlich-
festliche Rehau vor dem geistigen Auge
hat, von Fahnenweihe, Festzug, Zapfen-
streich spricht, in der Turnhalle Bilder
vom Jubiläums-Ball entwirft und - die
Schneelandschaft durch die Fenster
herein grüßt. Aber soll unserlFest Ni-
veau haben, vom rechten Geist getra-
gen sein und unverwechselbares Flui-
dum ausstrahlen. dann muß man es be-
reits jetzt und von allem Anfang an
durchleben - wenn es auch Winter ist!

Der erweiterte Festausschuß tagte
am 20. November wieder und es waren
dazu nicht nur üblicherweise der Hei-
matverbandsvorsitzende Adolf H. Rog-
ler, Nürnberg, sondern auch der Spre-
cher der Altherren der Ascher Studen-
tenverbindungen Lm. lng. Herbert Sei-
del, Stuttgart (Markomannia) und sein
ständiger Kontaktmann im Festaus-
schuß Lm. Gustl Wunderlich, Münch-
berg (Saxonia) erschienen. 0

Schneesturm und isomit schlechte
Fahrgegebenheiten konnten sie nicht
von der Reise nach Oberfranken abhal-
ten und so war es nur zu verständlich,
daß die Besprechungen in optimisti-
scher und sachlich-freundschaftlicher
Atmosphäre zügig vorankamen.

Man hält sich nicht mit Verfahrens-
fragen auf, sondern packt alles an, was
im Zuge derVororganisation jetzt schon
praktisch realisierbar ist. Hier einige
Beispiele:

Das Festplakat: Der Entwurf wurde
besprochen, allgemein gutgeheißen
und eine einheimische Firma mit dem
Druck beauftragt. Das Plakat wird das
Stadtjubiläum und die Schützentradition
stilistisch vereinigt gut charakterisieren.

Das Festabzeichen wird wieder ein
schlichter Plastikanhänger in Wappen-
form und den Farben blau-weiß sein.
Auf ihm wird nur das „100-Jährige“
symbolisiert. Das Abzeichen wird ganz
bewußt nicht aufwendig gestaltet, da-
mit man den Verkaufspreis nicht erhö-
hen muß. Wie 1968 in Rehau wird auch
diesmal nur 1.50 DM dafür angesetzt.
Ein größerer Absatz wird als Ausgleich
1972 ohnedies erwartet!

Der Jubiläumsbalh Alle Organisa-
tionspunkte.der Gestaltung - und das
das sind nicht wenig ---wurden am
Ort des (kommenden) Geschehens fest-
gelegt. Die Erfassung der Teilnehmer
wird Lm. Ing. Seidel unverzüglich vor-
nehmen; für weitere Betreuung, Ver-
sorgung mit Platzkarten usw. sorgt
dann Lm. Gustl Wunderlich.

' Man darf sich sehr viel von dieser
und den anderen Abendveranstaltungen
erwarten; es wird bestimmt einen An-
sturm auf die Platzkarten geben.

Ganz allgemein setzt der Festaus-
schuß diesmal nicht nur eben große
Hoffnungen in die Ascher Landsleute
und Festbesucher; er erwartet eine di-
rekte Mitarbeit von außen und dadurch
volle Vorbereitungsunterstützung! Pla-
kate und Abzeichen z. B. sollen nicht

I'

HAST DU SCHON BESTELLT?
Über hundert _ Goldgedenkmünzen

und ebenfalls mehr als hundert Jubi-
läums-Zinnteller sind bereits? fix be-
stellt! Hier nochmals die Abbildung:

Zinnteller,
Durchmesser 26 cm, Preis 64 DM

Goldmünze_95 DM, Silbermünze 20 DM.
Die andere Seite zeigt die Ascher Tür-
me wie auf dem Teller, ohne Wappen.

Bestellungen bei Adolf H. Rogler,
85 Nürnberg, Lammsgasse 9.

mehr auf gut Glück versendet werden,
sondernisie sollen von unseren Hei-
matfreunden aus Stadt und Land in
Sammelbestellungen a n g e fo r d e rt
we rden! Die Jugend soll nicht nur
mehr oder weniger zufällig mit zum
Treffen kommen, sie soll freiwillig
und rechtzeitig ihre Teilnahme
melden, damit sie organisiert an der
Fahnenweihe, im Festzug, beim Vogel-
Abschießen usw. teilhaben kann! Oder
ein Spendenaufruf, wie letzthin fiir un-
ser Heimatmuseum; er sollte spon-
tan befolgt werden! Nach vielen
„wenn“ und „aber“ wird eine Bettelei
daraus, die unser und der Heimat un-
würdig ist.

~ So gibt es vieles, was in Kürze in
den Griff gebracht werden muß; der
Jänner-Rundbrief _wird darüber voll-
kommene Aufklärung geben.

Auch die Patenstadt Rehau setzt
nicht minder alle Hoffnungen auf un-
sere Großveranstaltung! Ein Zeichen
wurde vor vier Wochen gesetzt, das
deutlich macht, wie stark unser nächst-
jähriges Heimatfest dort gewertet

wird. Eine namhafte Schausteller-Agen-
tur bot nämlich der Stadt aus geschäft-
licher Veranlassung ein Geld-Geschenk
von 1000 DM für die Schulen, wenn
man das Wiesenfest um eine Woche
vorverlege. Da wir Ascher das dort
benutzte Festzelt auch für unser „Vo-
gelschießen“ benützen, hätte das be-
deutet, daß wir das Beschädigungsri-
siko nicht nur zwei, sondern drei Wo-
chen zu tragen gehabt hätten. Dies
aber war für die Rehauer Stadtväter
unter Bürgermeister Heinz Thümler
Grund genug, das Angebot auszuschla-
gen und den bisher gewohnten_Termin
zu belassen. Rehau weiß eben, daß
10 000 Ascher der Stadt. und dem Um-
land mehr indirekten finanziellen und
vor allem auch moralischen Gewinn
bringen, als 1000 Mark auf die Hand
wert sind. `

Wir, der Festausschuß, zweifeln nicht
daran, daß unser Festbesuch die ge-
nannte stattliche Zahl erreicht!

DER JAHRESRUCKBLICK
des- Heimatverbandes des Kreises

- Asch e.V.
Der _Heimatverband Asch verlautbart:
Der Bericht des Vorstandes über das

zu Ende gehende Geschäftsjahr 1971 darf
verhältnismäßig kurz gehalten werden,
denn die meisten Mitglieder verfolgen auch
die kleinen Meldungen aufmerksam und
sind so eigentlich immer im Bilde, was ge-
schieht.

'Wesentlich ist, daß alle erfahren, wie der
finanzielle Ablauf war, d. h. wie gewirtschaf-
tet wurde. Wir haben runde 1500 DM für
Weihnachtspaketaktion DDR, soziale Hilfen
und Solidarifätsspende für die SL ausge-
geben; für Archivalien wie Bücher, Samm-
lungen heimischen Kunstschaffens und
überhaupt die gesamte Archiv-Entwicklung
wurden 5800 DM aufgewendet. Mit : den
Verwaltungsunkosten einschließlich der un-
umgänglichen Beiträge zu anderen naheste-
henden Kulturinstitutionen sind wir mit 800
DM bei 10 Prozent der Gesamtausgaben
geblieben. Wir dürfen bekunden, daß wir
in diesem Jahr wieder eisern gespart ha-
ben, sodaß die Rücklage zusammen mit der
des Vorjahres einen ausreichenden Grund-
stock für unser Jubiläumsprogramm 1972 -
in erster Linie für die Aktion Ascher Zinn-
teller und Medaillen und dann das Heimat-
fest selbst - bildet. Das Rehauer Museum
dann noch einzurichten, das schaffen wir
freilich nicht ohne Spenden.

Aber auch da sind wir optimistisch, denn
unseren Landsleuten darf für die .zurücklie-
gende Zeit eine schöne Spendenfreudigkeit
bescheinigt werden; so wird man uns auch
bei den Zukunftsaufgaben nicht im Stiche
lassen!

Die Zahlungsmoral bei Mitgliedsbeiträgen
ließ allerdings etwas zu wünschen übrig.
Von 820 aktiven Mitgliedern haben jetzt im
letzten Monat des Jahres 154 ihren Beitrag
noch nicht entrichtet. Da geben wir zu be-
denken, daß doch jeder Mahnbrief Geld ko-
stet und man~sich statt dessen bald daran
erinnern sollte, ob man seine 3 oder 5 Mark
nicht noch schuldig ist!

Der Mitgliederschwund ist ein negativer
„Bi|anzp0sten“ in unserem Vereinsleben.
Zwar haben wir schon die Mitgliedskarte
1006 ausgeschrieben, aber auch heuer sind
wieder zwanzig Mitglieder aus unserer
Mitte abberufen worden für immer. Die Neu-
beitritte konnten den Verlust nicht ausglei-
chen. Welche Werbemittel soll man eigent-



liďr noch einsetzen' um die Landsleute von'
der Notwendigkeit der Mitgliedschaft und
der damit verbundenen stándigen kleinen
Unterstůitzung unserer guten Sache zu iiber-
zeugen?

Wlr erwarten noch Deinen Beitritt, Lands'
mánnin und Landsmann! Unser KarteiÍÚhrer
Adolf Kleinlein in 83 Landshut, Savignystr. 6
ist dafiir zustándig; er nimmt jederzeit auch
eine Íormlose Meldung entgegen und ver-
anlaBt das Nótige'

Bei Nennung des Namens dieses túchti-
gen Vorstandsmitgliedes soll nun auch noch
gesagt werden, daB aus Gesundheitsrúck_
siďrten die Last der Kassenftihrungs-Arbeit,
die er von Anfang an treu besorgte, von
seinen Schultern genommen wurde. Seit
vier Monaten wird dieses Ressort stellver-
tretend in Personalunion mit dem Vorsitz
vom Unterzeiďrner betreut.

Noch zu erwáhnen wáren unsere Heimat-
gruppen und ihr Gesellschaftsleben. Es war
im abgelaufenen Jahr wieder erfreulich rege.
Der jeweils starke Besuch der Zusammen'
kúnfte und die verschiedenen kleineren Tref-
fen auf Gmeu-Ebene bewiesen, wie gerne
unsere Landsleute die alten Freundsdtaften
pflegen, wo es ohne gróBere Umstánde
móglich ist. Dor Heimatverband schátzt die
Tátigkeit der Heimatgruppen als ein bele-
bendes Element in unserer groRen Heimat-
gemeinsďraft sehr! Fúr das kommende Jahr
muB siďr der Verband jedoch auch von die-
ser Seite noďt mehr ideelle und finanzielle
Unterstútzung erhoffen als bisher.

Die vorweg aufgezeigte Problemstellung

- sei es im Finanziellen oder im Bereic*r
der Materie - wurde in einer Arbeitstagung
deš Vorstandes' seďts AusschuBsitzungen
und darúber hinaus auf schriftlic-hem Wege
behandelt und geregelt. Die Zusammenar-
beit war hierbei zufriedenstellend.

Die letzte óffentliche Aufgabe des Vor-
standes in diesem Jahr war wieder, unsere
Toten zu ehren. Am Totensonntag, den 21.
11. 1971 wurden bei einer Gedenkfeier am
Rehauer Ehrenmal und am Grabe unseres
Heimatforsďrers Carl Alberti am Erkersreu-
ther Friedhof Kránze niedergelegt.

Nun sei absďrlieRend noch recJrt herzlich
gedankt all den Mitgliedern und Heimat-
freunden, die dem Vorstand mit Rat, Tat und
finanzieller Unterstútzung helfend entgegen_
kamen; allen Beitragszahlern und Spendern!

Wir wissen die Treue und das Vertrauen
unserer langjáhrigen Mitglieder zu schátzen
und hoffen so gleiďlermaBen auf den Bei-
stand der in diesem Jahr neu beigetrete-
nen. Wir begrůRen sie in unserer Mitte.

lhnen allen
EIN FROHES WEIHNACHTSFEST,

GESUNDHEIT
UND GLUCK IM NEUEN JAHB!

Fůr den Vorstand:
Adolf H. Rogler

' Vorsitzender

DlE ASCHER HEIMATSTUBE
(Ascher Heimatmuseum in Rehau)

Der Aufruf im letzten Rundbrief zu
einer Spende fúr die Errichtung eines
Ascher Heimatmesums in Rehau, das
schon anláBlich der Ascher Hundert-
Jahr-Feier im Juli 1972 eróffnet Wer-
den soll, fiel mitten in dievorweihnacht-
liche Einkaufszeit und ist daher noch
ein wenig zu kurz gekommen. Umso-
mehr zeit bleibt dafiir jetzt in den stil-
len Tagen zwischen Weihnachten und
Neujahr, um einen Beweis heimatlicher
Verbundenheit zu liefern und das Ver-
stándnis fŮr die Bewahrung heimatli-
cher Werte zu bekunden. Landsleute,
íjberweist Euer Scherflein ÍÚr diese
schóne Aufgabe unter dem Kennwort
,,Heimatmuseum't auf eines der Kon-
ten des Heimatverbandes Asch e.V. bei
der Stadt- und Kreissparkasse Lands-
hut, Konto-Nummer 289 oder auf das
Postscheckkonto, Núrnberg 102181.
Auch jede andere Móglichkeit (Scheď'
Postanweisung, Brief) ist natŮrlich frei-
gestellt; in solchen Fállen bitte an
Adolf H. Rogler in 85NŮrnberg,Lamms-
gasse 9.

Folgende Spenden sind weiter ein-
gelaufen: Liselotte Heinrich Selb 200
DM, Herbert Rítter Schwarzenbruck 10
DM, Karl Benker Bad Honnef 20 DM,
Alice Hering Oberdorf/Salzbg. 30 DM,
Ungenannt 20 DM' Ascher Gmeu NÚrn-
berg-FŮrth 40 DM' Else Keil Erlangen/
Bruck 20 DM, Friedrich Ludwig Geisen-
heim 10 DM, Ernst Wagner Birkesdorf
10 DM, Herta Tyrichter Gefrees 20 DM,
Dr. Wilhelm Jáckel Forchheim 50 DM'
Gustav Kraus Rothenburg o.T. í5 DM'
Eduard GanBmŮller Crailsheim 20 DM'
A. v. Nagy u. K. Benker Weiden 30
DM, Erich Egelkraut Hof í0 DM, Prof.
Leopold MŮller Baiersbronn 50 DM'
Hans Ludwig Heidelberg í0 DM' Hans
Schwesinger Amorbach 't0 DM, Chri-
stian Wunderlich WÚrzburg 20 DM.

Bisheriges Ergebnis: DM 7í0.-.
Dafůr besten Dank.

evanselischen Pfarrers" erscheinen. Da der
Verfa"sser Asc-her ist und bís r9z5 als Reli-
gionslehrer in Asch tátig ]ťaÍ, werden sich
řiele seiner alten Freunde und Bekannten,
zumal auch seine alten Schiiler und Schii-
lerinnen ftir diese lebendig gesc-hriebenen
und abwechslungsreichen Erinnerungen in-
teressieren. Bei Vorbestellung bis Ende
|ánner tg7z ist die Broschtire {etwa 9o Sei-
ien mit Bildern) um etwa 4.- DM lztzug-
lidr Portol zu haben. Bestellungen bitte an
den Ascher Rundbrief oder an den Verfas-
ser (Albin Drechsler, 883 Treuchtlingen,
Birkenweg z5) zu ricbten.

Asch in Siidtirol
Gelegentlidr einer Dolomiten-Bergwan-

derung im Oktober d. f. fuhr Lm. Georg
Martiň durch das Abteitál und von dort
nach Enneberg, ein im Herzen der ladini-
schen Dolomiten' liegendes/ von hohen
Bergen umschlossenes Wiesenland. Am
Ortšeingang steht ein massiges Gebáude
mit viei Ecktiirmen, fur das Lm. Martin
InteÍesse zeigte. Zu' seinem Erstaunen hieB
diese Burg Áscu. sie war Stammsitz der
Herren vón Prad<, einer als hendelsiichtig
bekannten Familie, von der in dieser Ge-
gend manche Sage erzáhlt. Es waren, wie
fuan von dortigen Einwohnern hórt, wi1de
Gesellen.

Miinchbergs Sďriitzenkónig
Der Schtitzenktinig des fahres r97r der

SdrtitzengesellsďraÍt Můnchberg ist ein
'Ascher: Gustav Wunderlich. Am Samstag,'den 3o. September lud er zum tÍaditio-
nellen Kónigsessen ín das Schiitzenhaus
Mtindrberg éin- Der gro8e Saal war Íest-
liů gesdrmiickt, wobei die Fahne der Stadt
Asďr und ein gro8es Bild des Hainberges
mit dem Bismardcturm die wiirdige Kulis-
se gaben. In seiner kurzen Anspradre er-
wáhnte Gustav Wunderlidr, daí3 er im
lahre ry46 in Miinchberg mit seiner Fami-
lie eine neue Heimat fand. In die dortige
SdriitzengesellschaÍt trat er bald ein. In
dieser Gémeinsdraft Íand er viele auÍridr-
tige Kameraden. Sc-hon im fahre 1952 wur-
dé er in den Vorstand beruÍen. In den ver-
gangenen fahren oblag unserem Lands-
ňann die alliáhÍlidle Durdrfi.ihrung des
Miindrberger Sďliitzenfestes, welches er
hervorragend organisierte.

Das Miinchberger Kónigsessen wurde ge-
krónt durdl ein delikatenHirsdrbraten, der
alle Gáste begeisterte. Den Dank Íiir die
Einladung sprach abschlieBend Schiitzen-
meister Wolfgang Hiller, der auch Frau
Wunderlidr mit einem BlumenstrauB ehr-

te. Unsěl Bild: Der Schi.itzenkónig mit
Frau und Sóhnen am Festabend.

Tschechische Buchprodukion wenig geÍragt
Aude in diesem |ahr hatte die Tschecho-

slowakei auf der FÍankfuÍtel Buchmesse
ihre Ausstellungsstánde. Allerdings rief das
Angebot in der Fachwelt eher Verlegen-
heii hervor. Es bestátigte die allgemeine
Uberzeugung, da8 sich die tsched-rische
Buchproduktion nach 1968 wiederum dog-
matišieÍte und nur wenig aufzuweisen hat,
das den Westen interessiert. Dies ist Íiir
die seit den sechziger fahren erfolgsge-
wohnten tsc-hedrischen Verlegern sicherlich
unangenehm. Denn in den Archiven ihrer
Háuser lagern Dutzende von interessanten
Manuskripten, deren Drucklegung die Zen-
sur verhiňdert. Auclr die Darbietung der
ausgestellten Bůcher verriet, daíŠ die be-
steň zeiůner und Formgestalter z|lm
Schweigen veÍuÍteilt sind. An den Stánden
selbst táuchten neue und vóllig unbekann_
te Gesichter auf; die bisherigen Reprásen_
tanten des tschechisdeen Buches hatten
keine Ausreisegenehmigungen erhalten:
Dabei beweiserr die Erfolge tschechischer
AutoÍen im westliďren Ausland, da8 dieser
'iáhe LeistungsabÍall auf Rechnung des Re_
gimes und nidrt der Beherrschten geht.

Beschimpfung zum FiinÍzigsten
Alexander Dubček wurde am z7. No-

vember 5o Jahre alt. Das nahm der tsche-
choslowakische RundÍunk zum Anla3 einer
massiven Beschimpfung. Der einstige Re-
former 'wurde als ,,bankrotter Politiker"
bezeichnet. Presse und Rundfunk des Aus-
lands hátten ,,einem bestimmten Lebens-
datum" eines Mannes groBe Aufmerksam-
keit geschenkt, an den sich in seiner Hei-
mat heute kaum noch iemand erinnere.
Dubček habe Gliickwúnsdle von den ,,hin_
terbliebenen \Maisen" des ,,Prager lrůh-
lings" erhalten, die heute als Agenten -von
,,Rádio Freies Eutopa" tátig seien/ hieíl es
in dem Rundfunkbericht. Die auslándi-

(F oruetzung,,Rurz etziihlt' )
Nichtbeteilfuung an den ,,\Mahlen" als Akt
der DemonstÍation 8egen das Regime ge_

wertet wiirde; mit allen seinen Konse-
quenzen nattirlich.

Die Ergebnisse zeigtern neckische Unter-
schiede. Šie schwankten Lrm einige Zehn-
tel-Prozent zwischen Nationalráten, Natio-
nalausschiissen und was es halt sonst noch
zu ,,wáhlen" gab. Hochster Ptozentsatz'.
99,94 - niedrigster 99,4r. fubelte die
deutschgeschriebene Prager Volkszeitung:
,,Das JA des einigen tschechoslowakischen
Volkes zum Heute bedeutet auch ein Ja
nlt ZllkunÍt."

Lebenserínnerungen eines PÍarrers aus
Asch

Im fanuar sollen die Lebenserinnerun-
gen von Pfarrer Albin Drechsler unter dem
Ťitel ,,Sudetendeutsches Schicksal in der
Zeitenwende - Lebenserinnerungen eines

-r8o-
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lich noch einsetzen, um die Landsleute von
der Notwendigkeit der Mitgliedschaft und
der damit verbundenen ständigen kleinen
Unterstützung unserer guten Sache zu über-
zeugen?

Wir erwarten noch Deinen Beitritt, Lands-
männin und Landsmann! Unser Karteiführer
Adolf Kleinlein in 83 Landshut, Savignystr. 6
ist dafür zuständig; er nimmt jederzeit auch
eine formlose Meldung entgegen und ver-
anlaßt das Nötige.

Bei Nennung des Namens dieses tüchti-
gen Vorstandsmitgliedes soll nun auch noch
gesagt werden, daß aus Gesundheitsrück-
síchten die Last der Kassenführungs-Arbeit,
die er von Anfang an treu besorgte, von
seinen Schultern genommen wurde. Seit
vier Monaten wird dieses Ressort stellver-
tretend in Personalunion mit dem Vorsitz
vom Unterzeichner betreut.

Noch zu erwähnen wären unsere Heimat-
gruppen und ihr Gesellschaftsleben. Es war
im abgelaufenen Jahr wieder erfreulich rege.
Der jeweils starke Besuch der Zusammen-
künfte und die verschiedenen kleineren Tref-
fen auf Gmeu-Ebene bewiesen, wie gerne
unsere Landsleute die alten Freundschaften
pflegen, wo es ohne größere Umstände
möglich ist. Der Heimatverband schätzt die
Tätigkeit der Heimatgruppen als -ein bele-
bendes Element in unserer großen Heimat-
gemeinschaft sehr! Für das kommende Jahr
muß sich der Verband jedoch auch von die-
ser Seite noch mehr ideelle und finanzielle
Unterstützung erhoffen als bisher.

Die vorweg aufgezeigte Problemstellung
- sei es im Finanziellen oder im Bereich
der Materie - wurde in einer Arbeitstagung
des Vorstandes, -sechs Ausschußsitzungen
und darüber hinaus auf schriftlichem Wege
behandelt und geregelt. Die Zusammenar-
beit war hierbei zufriedenstellend.

Die letzte öffentliche Aufgabe -des Vor-
standes in diesem Jahr war wieder, unsere
Toten zu ehren. Am Totensonntag, den 21.
11. 1971 wurden bei einer Gedenkfeier am
Rehauer Ehrenmal und am Grabe unseres
Heimatforschers Carl Alberti am Erkersreu-
ther Friedhof Kränze niedergelegt.

Nun sei abschließend noch recht herzlich
gedankt all den Mitgliedern und Heimat-
freunden, die dem Vorstand mit Rat, Tat und
finanzieller Unterstützung helfend entgegen-
kamen; allen Beitragszahlern und Spendern!

Wir .wissen die Treue und das Vertrauen
unserer langjährigen Mitglieder zu schätzen
und hoffen so gleichermaßen auf den Bei-
stand der in diesem Jahr neu beigetrete-
nen. Wir begrüßen sie in unserer Mitte.

Ihnen allen
EIN FROHES WEIHNACHTSFEST.

GESUNDHEIT
UND GLÜCK IM NEUEN JAHR!

_ Für den Vorstand:
' Adolf_ H. Rogler

' Vorsitzender '

(Fortsetzung „Kurz erzählt“) '
Nichtbeteiligung an den „Wahlen“ als Akt
der Demonstration gegen das Regime ge-
wertet würde, mit allen seinen Konse-
quenzen natürlich.

Die Ergebnisse zeigten neckische Unter-
schiede. Sie schwankten um einige Zehn-
tel-Prozent zwischen Nationalräten, Natio-
nalausschüssen und was es halt sonst noch
zu „wählen“ gab. Höchster Prozentsatz:
99,94 -- niedrigster 99,41. jubelte die
deutschgeschriebene Prager Volkszeitung:
„Das jA des einigen tschechoslowakischen
Volkes zum Heute bedeutet auch ein ja
zur Zukunft.“

Lebenserinnerungen eines Pfarrers aus
Asch

Im januar sollen die Lebenserinnerun-
gen von Pfarrer Albin Drechsler unter dem
Titel „Sudetendeutsches Schicksal in der
Zeitenwende - Lebenserinnerungen eines

oııa AscHEn ı-ıızııvıarsrusıa
(Ascher Heimatmuseum in Rehau)

Der Aufruf im letzten Rundbrief zu
einer Spendefür die Errichtung eines
Ascher Heimatmesums in Rehau, das
schon anläßlich der Ascher Hundert-
Jahr-Feier im Juli 1972 eröffnet wer-
den soll, fiel mitten in die Vorweihnacht-
Iiche Einkaufszeit und ist daher noch
ein wenig zu kurz gekommen. Umso-
mehr Zeit bleibt dafür jetzt in den stil-
len Tagen zwischen Weihnachten und
Neujahr,um einen Beweis heimatlicher
Verbundenheit zu liefern und das Ver-
ständnis für die Bewahrung: heimatli-
cher Werte zu bekunden. Landsleute,
überweist Euer Scherflein für diese
schöne Aufgabe unter dem Kennwort
„Heimatmuseum“ auf eines der Kon-
ten des Heimatverbandes Asch e.V. bei
der Stadt- und Kreissparkasse Lands-
hut, Konto-Nummer 289 oder auf das
Postscheckkonto, Nürnberg 102181.
Auch jede andere Möglichkeit (Scheck.
Postanweisung, Brief) ist natürlich frei-
gestellt; in solchen Fällen bitte an
Adolf H. Rogler in 85 Nürnberg, Lamms-
gasse 9.

Folgende Spenden sind weiter ein-
gelaufen: Liselotte :Heinrich Selb 200
DM, Herbert Ritter Schwarzenbruck 10
DM, Karl Benker Bad Honnef 20 DM,
Alice Hering Oberdorf/Salzbg. 30 DM,
Ungenannt 20 DM, Ascher Gmeu Nürn-
berg-Fürth 40 DM, Else Keil Erlangen/
Bruck 20 DM, Friedrich Ludwig Geisen-
heim 10 DM, Ernst Wagner Birkesdorf
10 DM, Herta Tyrichter Gefrees 20 DM,
Dr. Wilhelm Jäckel Forchheim 950 DM,
Gustav Kraus Rothenburg 0. T. 15 DM,
Eduard Ganßmüller Crailsheim 20 DM,
A. v. Nagy u. K. Benker Weiden 30
DM, Erich Egelkraut Hof 10 DM, Prof.
Leopold Müller Baiersbronn 50 DM,
Hans Ludwig Heidelberg 10 DM, Hans
Schwesinger Amorbach 10 DM, Chri-
stian Wunderlich Würzburg 20 DM.

Bisheriges Ergebnis: DM 710.-.
Dafür besten Dank.

evangelischen Pfarrers“ erscheinen. Da der
Verfasser Ascher ist und bis 199.5 als Reli-
gionslehrer in Asch tätig war, werden sich
viele seiner alten Freunde und Bekannten,
zumal auch seine alten Schüler und Schü-
lerinnen für diese lebendig geschriebenen
und abwechslungsreichen Erinnerungen in-
teressieren. Bei Vorbestellung bis Ende
jänner 1979 ist die Broschüre [etwa 90 Sei-
ten mit Bildern) um etwa 4.- DM (zuzüg-
lich Porto) zu haben. Bestellungen bitte an
den Ascher Rundbrief oder an den Verfas-
ser (Albin Drechsler, 883 Treuchtlingen,
Birkenweg 9.5) zu richten.

Asch in Südtirol
Gelegentlich einer Dolomiten-Bergwan-

derung im Oktober d. j. fuhr Lm. Georg
Martin durch das Abteital und von dort
nach Enneberg, ein im Herzen der ladini-
schen Dolomiten' liegendes, von hohen
Bergen umschlossenes Wiesenland. Am
Ortseingang steht ein massiges Gebäude
mit vier Ecktürmen, für das Lm. Martin
Interesse zeigte. Zu seinem Erstaunen hieß
diese Burg ASCH. .Sie war Stammsitz der
Herren von Prack, einer alshändelsüchtig
bekannten Familie, von der in dieser Ge-
gend manche Sage erzählt. Es waren, wie
man von dortigen Einwohnern hört, wilde
Gesellen.

` -r8o-

Münchbergs Schützenkönig
Der Schützenkönig des jahres 1971 der

Schützengesellschaft Münchberg ist ein
Ascher: Gustav Wunderlich. Am Samstag,
.den 30. September lud er zum traditio-
nellen Königsessen in das Schützenhaus
Münchberg ein. Der große Saal war fest-
lich geschmückt, wobei die Fahne der Stadt
Asch und ein großes Bild des Hainberges
mit dem Bismarckturm_ die würdige Kulis-
se gaben. In seiner kurzen Ansprache er-
wähnte Gustav Wunderlich, daß er im
jahre 1946 in Münchberg mit seiner Fami-
lie eine neue Heimat fand. In die dortige
Schützengesellschaft trat er bald ein. In
dieser Gemeinschaft fand er viele aufrich-
tige Kameraden. Schon im jahre 1959. wur-
de er in den Vorstand berufen. In den ver-
gangenen jahren oblag unserem Lands-
mann die alljährliche Durchführung des
Münchberger Schützenfestes, welches er
hervorragend organisierte.

Das Münchberger 'Königsessen wurde ge-
krönt durch ein delikaten Hirschbraten, der
alle Gäste begeisterte. Den Dank für die
Einladung sprach abschließend Schützen-
meister Wolfgang Hiller, der auch Frau
Wunderlich mit einem Blumenstrauß ehr-

te. Unser Bild: Der Schützenkönig mit
Frau und Söhnen am Festabend.

Tschechische Buchprodukion wenig gefragt
Auch in diesem jahr hatte die Tschecho-

slowakei auf der Frankfurter Buchmesse
ihre Ausstellungsstände. Allerdings rief das
Angebot in der Fachwelt eher Verlegen-
heit hervor. Es bestätigte die allgemeine
Überzeugung, daß sich die tschechische
Buchproduktion nach 1968 wiederum dog-
matisierte und nur wenig aufzuweisen hat,
das den Westen interessiert. Dies ist für
die seit den .sechziger jahren erfolgsge-
wohnten tschechischen Verlegern -sicherlich
unangenehm. Denn in den Archiven ihrer
Häuser lagern Dutzende von interessanten
Manuskripten, deren Drucklegung die Zen-
sur verhindert. Auch die Darbietung der
ausgestellten Bücher verriet, daß die be-
sten Zeichner und Formgestalter zum
Schweigen verurteilt sind. An den Ständen
selbst tauchten neue und völlig unbekann-
te Gesichter auf; die bisherigen Repräsenf
tanten des tschechischen Buches hatten
keine Ausreisegenehmigungen erhalteni
Dabei beweisen die Erfolge tschechischer
Autoren im westlichen Ausland, daß dieser
jähe Leistungsabfall auf Rechnung des Re-
gimes und nicht der Beherrschten geht.

Beschimpfung zum Fünfzigsten
Alexander Duböek wurde am 27. N0-

vember 50 jahre alt. Das nahm der tsche-
choslowakische Rundfunk zum Anlaß einer
massiven Beschimpfung. Der einstige Re-
former -wurde als „bankrotter Politiker“
bezeichnet. Presse und Rundfunk des Aus-
lands hätten „einem bestimmten Lebens-
datum“ eines Mannes große Aufmerksam-
keit geschenkt, an den sich in seiner Hei-
mat heute kaum noch jemand erinnere.
Dubëek habe Glückwünsche von den „hin-
terbliebenen Waisen“ des „Prager Früh-
lings“ erhalten, die heute als Agenten von
„Radio Freies Europa“ tätig seien, hieß es
in dem Rundfunkbericht. Die ausländi-



bel, wenn er voll war, ausleeren, gewcihn-
liů nadr Feierabend. Uberstunden gab es
ja damals fur die Lehrlinge ieden Tag. Al-
so war der besagte KÍibel aude wieder ein-
mal voll, der famm Adi und der Martin
Christian waren da immer an der Reihe,
weil sie die beiden iiingsten Lehrbuben
waren. Also sdrnell im HoÍ mit einer
Stange die hohen Brennesseln abgehauen,
ein kleines Loch gegraben, den KÍibel b,in-
eingesůiittet, etwas EÍde darůber und die
Sache war gut. Im gaÍzer.:- HoÍ standen me-
terhohe Brennesseln, die hatten guten
Dung. Bei einerBelegsdraft von zehnMann
war der Kiibel im Handumdrehen wieder
voll. Wir waren gerade wieder in der Set-
zerei, als der Chef einen Kontro[gang in
den HoÍ madrte, aude noů in FalzpantoÍ-
Íeln. Mit Sdrred<en sahen wir durchs Fen-
ster, daíš der Chef mit seinen Filzpantof-
Íeln in dem gerade zugemadrten Lodl mit
seinen Fiifien versank. Die Schreie: ,,Adam!_ Christian!!//, hÓrten wir natiirlidr niďrt
_ der Chef mu8te seine PantoÍÍeln in der
Sů. ' . stecken lassen und mit stinkenden
Socken und Hosen seine Wohnung auf-
suďren. Um dem Donnelwetter auszurriei-
chen, packten wir in aller Eile unsere Sa-
ďren und versdrwanden in Ridrtung Hei-
mat. Am anderen Morgen allerdings gabs
ein paar saftige Watschen, das aber war
uns der Spď wert' Wir Lehrbuben hatten
ja sonst niďrt viel zu laůen: LauÍbur-
schen, Reůnungen austÍagen, Uberstun-
den ohne Bezahlung, Samstag bis abends
arbeiten, wenn Not am Mann war, audr
noch Zeitung austragen, am Samstagabend
bekamen wir unseren 16hn, ein paar Mil-
lionen; da waren die Láden bereits ge-
sďrlossen, am Montag bekamen wir fiir
unseÍen Wochenlohn gerade no& eine Zí-
garette, wenn wir Gltick hatten. Die deut-
sdre Mark war damals ni&ts mehr wert.
Wie gut geht es dagegen heute den jungen
Mens&en; und die sind do& auch nicht
zufrieden. Allerdings haben ni&t alle Be-
triebe ihre Lehrbuben so ausgenutzt. Es
gab audr anstándige und pflichtbewu8te
UnteÍnehmer. Heute ist die besagte Druk-
kerei in Bad Elster stillgelegt. Die Masdri-
nen wurden demontiert. Der Sohn des da-
maligen Chefs arbeitet selbst in AdorÍ in
einer Drudcerei.
Christian Martin {Schmie}, 889q Aiůadr,
Deutsďrherrnstť. 3I, fr. Krugsreuth Nr. 58

Festtag der Asďrer Hútte
Wit beri&teten im oktobet ausfiihrliú.
ibor' dia ,,Asdter Besttage in TiroT', die
dem 7 5jiihrigen lubiliium der Asdter Hiitte
galten. Sie fanden vom 3. bis 5, September
statt. Unsere beiden Bilder zeigen, wio gut
es damaTs das Wetter mit den nach Tirol
gercisten Landsleuten meinte. Links die
TeiTnehmer der FeTdrnesse vor det Hiitte,
ruúu vie7e junge und iijn\ste Festgiiste'
Da kann dia Asú.er A7penveroins-Sektion
det Zukunft ruhig entgegensdtauen. . .

Jť
Die Sektion Asdr sďrreibt uns dazu noch:
Die víelen Teilnehmer, die sidr im wei-

ten Umkreis derHi.itte auÍhielten, konnten
leider nicht alle erfďt werden. Die Hiitte
liegt nun im Winterschlaf, nicht aber die
růhrigen Vorstandsmitglieder, denn weite-
re grofie Aufgaben kommen im náchsten
fahre auf sie zu, die vorzubereiten sind.
Wenn r97z die von der Talbevtjlkerung
in Angriff genommene Liftanlage z!Í1
Medrigiodr Íertig ist, mu3 die Hiitte
mit einem erheblichen Besudr von Tages-
gásten redrnen, der hoÍfentlic}r dazu bei-
trágt, dem Hiittenwilt ein einigerma8en
ertráglidres Einkommen zu siďrern, wovon
die Hiitte letzten Endes ebeníalls proff-
tieÍt.

Fiir die weitere Gestďtung und Einridl-
tung deÍ Htitte wird nodr viel Geld ge_

braudrt. Alle Ásdrer Landsleute werden
um Spenden fur die Ascher Hůtte auf Post_
sdreck-Kto. Miindren Nr. zo5r35 gebeten.

Die Sektion Asdr dankt allen Spendern
und wtinscht allen Ascher Landsleuten ein
gesegnetes \MeihnadrtsÍest und alles Gute
im Neuen |ahre.

H.H. Glaessel:
Die Vogelwelt im Ascher Lándchen

u.
Na& dem ,,Spitken", dem unmusikali-

sdren Haussperling, nun einVogel, der uns
schon im zeiugen Friihiahr durdr seinen
herrlichen Gesang um so mehr Freude
madrt. Es ist die /msal oder S&warzdros-
seL, ďie bei uns daheim urspriingliů nur
in Parks, Feldgehólzen und áhnlidren Be-
stánden lebte. Dann verstedteÍte sie und
kam in die Gárten der Stádte, oft nidrt ge-
rade ntr Freude der Gartenbesitzer, weil
sidr die Amsel zur Zeit ďet Erdbeer- und
Kirsdrenreife ihren Anteil an der Ernte
holte. Im Asc]eer Lándůen kannte man die
Amsel erst seit den ersten Jahren des zo.
|ahrhunderts, ďs Gustav Geipel einige Pár-
dren in der Bahnlohe, am Hainberg und
im sogenannten Hasenlager aussetzen lie(.
Bald hatten sie siďr stark vermehrt und
kamen nun auďr in die Gárten und Park-
anlagen unseÍer unvergessenen Heimat,wo
sie uns sdron am frtihenMorgen und dann
bis in die sinkende Nadrt durdr ihren Ge-
sang erfreuten.

Im Spátherbst kam dann nodr eine
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Drosselart zLl ulls/ die sdrÓngeÍárbte
W adto\det drosseí oder Ktammetsv oge7, beí
uns audr Zeimer geheiBen. Die álteren
Asdrer werden sidr gerne an die vielen
Vogelbeerbáume erinnern, die in unserer
Heimat iiberwiegend die StraBenránder
schmiickten. Im Herbst pÍangten diese
Eberesďren dann in reidrer Fiille ihrer Íot-
geÍárbten Beeten, ein willkommenes Fut-
ter fiir die in der Heimat tiberwinternden
Vógel. Da kam nun ein nordisůer Gast in
Schwármen in unser Lánddren, eben die
Wacholderdrossel. Sie war iagdbares Wild
und in den Wintermonaten wurde ihr von
mandren Weidmánnern unseÍeÍ Heimat
eifrig nac-hgestellt. Man konnte in dieser
Zeit die sogenannten Zeimerhiitten in
Sdruíšnáhe der Vogelbeerbáume sehen. Der
|áger sdriitzte einige Báume durdr Lappen
vor dem Einfall der Zeirr'er. Vor dem An-
sitz in der Htitte entÍeInte er die Lappen
von einigen Báumen, in die nun die Zei-
mer einffelen, nadrdem sie vorher einen
ihÍeÍ Artgenossen als Spáher volaus8e-
sdrickt hatten. Riihrte sidr nidrts, dann
kamen sie in groBer .lorzahl angeflogen
und wurden dann das Opfer des lauern-
den Schi.itzen. (Anmerkung des Setzerlehr-
lings: Das war dann dodr auch nidrts an-
deres als heutzutage nodr in ltalien der
beriic}tigte Singvógelmord?) Ich selbst habe
erst im zweiten Weltkrieg einige Zeimer
erlegt. Ridrtig zubereitet sind sie ein Lek-
kerbissen. Die Wadrolderdrossel hat eben-
Íalls eine htibsďre Stimme und láBt ihren
Gesang sogar im Fluge ertónen, woÍan
man sie leicht erkennen kann, ebenso an
ihrem weiíšen Biirzel. Im Friihjahr ver-
sůwanden dann die gro8en Sdraren der
Wacholderdrosseln und kehrten in ihre
nordisůe Heimat zurtick.

Nidrt selten gesellte siů die Rot- oder
Weindtosse] zu diesen Zeimerflúgen, die
leidrt an der zartrótlidren Fárbung der Flii-
gelunterseite zu erkennen ist. Ein hochin-
teressanter Fluggefáhrte der Zeimer war
audr der Seidenschwanz, ein sdróner Vo-
gel in StarengróBe, der schon im Novem-
ber bei uns auftaucht und verbáltnismáfiig
zutraulidr ist, da er in der mensdrenleeren
Tundra die Geíáhrliůkeit des Zweibeiners
nicht kennt. Mit den Wacholderdrosseln
sucht er die Vogelbeerbáume auÍ, um sicjh
an den roten Beeren zu laben, aber audr
Sdrnee- und Sdrneballbeeren holt er siďr
aus den Gárten an der Stadtgrenze. Be-
merkenswert am Seidensdrwanz sind eine
Art Sďropf am Hinterhaupt und die hode-
roten Pláttdren am Ende der Armsdrwin-
gen, die wie Siegellad< wirken. In den letz-
ten |ahren kommt dieser Vogel in Sďraren
in die Gárten und Parkanlagerr von der
Bundesrepublik und wird nun wahrschein-
lich au& in unserer Heimat in verstárk-
tem MaBe zu sehen sein.

Nun zu den Meisen, die in unserer Hei-
mat stark verbreitet waren. Der áuBers(
ni.itzlidle Vogel, zumeist als Kohlmeise bei
uns anzutreffen, die bei uns audr Finken-

bel, wenn er voll war, ausleeren, gewöhn-
lich nach Feierabend. Überstunden gab es
ja damals für die Lehrlinge jeden Tag. Al-
so war der besagte Kübel auch wieder ein-
mal voll, der Iamm Adi und der Martin
Christian waren da immer an der Reihe,
weil sie die beiden jüngsten Lehrbuben
waren. Also' schnell im. Hof mit einer
Stange die hohen Brennesseln abgehauen,
ein kleines Loch gegraben, den Kübel hin-
eingeschüttet, etwas Erde darüber und die
Sache war gut. Im ganzen Hof standen me-
terhohe Brennesseln, die hatten guten
Dung. Bei einer Belegschaft von zehn Mann
war der Kübel im Handumdrehen wieder
voll. Wir waren gerade wieder in der Set-
zereí, als der Chef einen Kontrollgang in
den Hof machte, auch noch in Falzpantof-
feln. Mit Schrecken sahen wir durchs Fen-
ster, daß der Chef mit seinen Filzpantof-
feln in dem gerade zugemachten Loch mit
seinen Füßen versank. Die Schreie: „Adami
- Christianli“, hörten wir-natürlich nicht
- der Chef mußte seine Pantoffeln in der
Sch . .. stecken lassen und mit stinkenden
Socken und Hosen seine Wohnung auf-
suchen. Um dem Donnerwetter auszuwei-
chen, packten wir in aller Eile unsere Sa-
chen und verschwanden in Richtung Hei-
mat. Am anderen Morgen allerdings gabs
ein paar saftige Watschen; das aber war
uns der Spaß wert; Wir Lehrbuben hatten
ja sonst nicht viel zu lachen: Laufbur-
schen, Rechnungen austragen, Überstun-
den -ohne Bezahlung, Samstag bis- abends
arbeiten, wenn Not am Mann war, auch
noch Zeitung austragen, am Samstagabend
bekamen wir unseren Lohn, ein paar Mil-
lionen; da waren die Läden bereits ge-
schlossen, am Montag bekamen wir für
unseren Wochenlohn gerade noch eine Zi-
garette, wenn wir Glück hatten. Die deut-
sche Mark war damals nichts mehr wert.
Wie gut geht es dagegen heute den jungen
Menschen; und die sind dodrı auch nicht
zufrieden. Allerdings haben nicht alle Be-
triebe ihre Lehrbuben so ausgenutzt. Es
gab auch anständige und pflichtbewußte
Unternehmer. Heute ist die besagte Druk-
kerei in Bad Elster stillgelegt. Die Maschi-
nen wurden demontiert. Der Sohn des da-
maligen Chefs arbeitet selbst in Adorf in
einer Druckerei.
Christian_Martin (Schmiej, 889o_ Aichach,
Deutschherrnstr. 31, fr. Krugsreuth Nr. 58
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Festtag der Ascher Hütte
Wir berichteten im Oktober ausführlich
iiber' die „Ascher Festtage in Tirol“, die
dem 75jährigen Iubiläum der Ascher Hiitte
galten. Sie fanden vom 3. bis 5. September
statt. Unsere beiden Bilder zeigen, wie gut
es damals das Wetter mit den nach Tirol
gereisten Landsleuten meinte. Links die
Teilnehmer der Feldmesse vor der Hütte,
rechts viele junge und jüngste Festgäste.
Da kann die Ascher Alpenvereins-Sektion
der Zukunft ruhig entgegensdıauen. . _

ii*
Die Sektion Asch schreibt uns dazu noch:
Die vielen Teilnehmer, die sich im wei-

ten Umkreis der Hütte aufhielten, konnten
leider nicht alle erfaßt werden. Die Hütte
liegt' nun im -Winterschlaf, nicht aber die
rührigen Vorstandsmitglieder, denn weite-
re große Aufgaben kommen im nächsten
jahre auf sie zu, die vorzubereiten sind.
Wenn 1972. die von der Talbevölkerung
in Angriff genommene Liftanlage zum
Medrigjoch fertig ist, muß die Hütte
mit einem erheblichen Besuch von Tages-
gästen rechnen, der hoffentlich dazu bei-
trägt, dem Hüttenwirt ein einigermaßen
erträgliches Einkommen zu sichern, wovon
die Hütte letzten Endes ebenfalls profi-
tiert.

Für die weitere Gestaltung und Einrich-
tung der Hütte- wird noch viel Geld ge-
braucht. Alle Ascher Landsleute werden
um Spenden für die Ascher Hütte auf Post-
scheck-Kto. München -Nr. 9.05135 gebeten.

' Die Sektion Asch dankt allen Spendern
und wünscht allen Ascher Landsleuten ein
gesegnetes Weihnachtsfest und' alles Gute
im Neuen Iahre.

H. H. Glaessel:
Die Vogelwelt im Ascher Ländchen

II. '
Nach dem „Spirken“, dem unmusikali-

schen Haussperling, nun ein Vogel, der uns
schon im zeitigen Frühjahr durch seinen
herrlichen Gesang um so mehr Freude
macht. Es ist die Amsel oder Schwarzclros-
sel, die bei uns daheim ursprünglich nur
in Parks, Feldgehölzen und ähnlichen Be-
ständen lebte. Dann verstädterte sie und
kam in die Gärten der Städte, oft nicht ge-
rade zur Freude der Gartenbesitzer, weil
sich die Amsel zur Zeit der Erdbeer- und
Kirschenreife ihren Anteil an der Ernte
holte. Im Ascher Ländchen kannte man die
Amsel erst seit den ersten jahren des zo.
jahrhunderts, als Gustav 'Geipel einige Pär-
chen in der Bahnlohe, am Hainberg und
im sogenannten Hasenlager aussetzen ließ.
Bald hatten sie sich stark vermehrt und
kamen nun auch in die Gärten und Park-
anlagen unserer unvergessenen Heimat,wo
sie uns schon am frühen Morgen und dann
bis in die sinkende Nacht durch ihren Ge-
sang erfreuten.

Im Spätherbst kam dann noch eine
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Drosselart zu uns, die schöngefärbte
Wacholderdrossel oder Krammetsvogel, bei
uns auch Zeimer geheißen. Die älteren
Ascher werden sich gerne an die vielen
Vogelbeerbäume erinnern, die in unserer
Heimat überwiegend die Straßenränder
schmückten. Im Herbst prangten diese
Ebereschen dann in reicher Fülle ihrer rot-
gefärbten Beeren, ein willkommenes Fut-
ter für die in der Heimat überwinternden
Vögel. Da kam nun ein nordischer Gast in
Schwärmen in unser Ländchen, eben die
Wacholderdrossel. Sie war jagdbares Wild
und in den Wintermonaten wurde ihr von
manchen Weidmännern unserer Heimat
eifrig nachgestellt. Man konnte in dieser
Zeit die sogenannten Zeimerhütten in
Schußnähe der Vogelbeerbäume sehen. Der
Iäger schützte einige Bäume durch Lappen
vor dem Einfall der Zeimer. Vor dem An-
sitz in der Hütte entfernte er die Lappen
von einigen Bäumen, in die nun die Zei-
mer einfielen, nachdem sie vorher einen
ihrer Artgenossen als Späher vorausge-
schickt hatten. Rührte sich nichts, dann
kamen sie in großer Anzahl angeflogen
und wurden dann das Opfer des lauern-
den Schützen. (Anmerkung des Setzerlehr-
lings: Das war dann doch auch nichts an-
deres als heutzutage noch in Italien der
berüchtigte Singvögelmord?) Ich selbst habe
erst im zweiten Weltkrieg einige Zeimer
erlegt. Richtig zubereitet sind sie ein Lek-
kerbissen. Die Wacholderdrossel hat eben-
falls eine hübsche Stimme und läßt ihren
Gesang sogar im Fluge ertönen, woran
man sie leicht erkennen kann, ebenso' an
ihrem weißen Bürzel. Im Frühjahr ver-
schwanden dann die großen Scharen der
Wacholderdrosseln und kehrten in ihre
nordische Heimat zurück.

Nicht selten gesellte sich die Rot- oder
Weindrossel zu diesen Zeimerflügen, die
leicht an der zartrötlichen Färbung der Flü-
gelunterseite zu erkennen ist. Ein hochin-
teressanter Fluggefährte der Zeimer war
auch der Seidenschwanz, ein schöner Vo-
gel in Starengröße, der schon im Novem-
ber bei uns auftaucht und verhältnismäßig
zutraulich ist, da er in der menschenleeren
Tundra die Gefährlichkeit des Zweibeiners
nicht kennt. Mit den Wacholderdrosseln
sucht er die Vogelbeerbäume auf, um sich
an den roten Beeren zu laben, aber auch
Schnee- und Schneballbeeren holt er sich
aus den Gärten an der Stadtgrenze. Be-
merkenswert am Seidenschwanz sind eine
Art Schopf am Hinterhaupt und die hoch-
roten Plättchen am Ende der Armschwin-
gen, die wie Siegellack wirken. In den letz-
ten jahren kommt dieser Vogel in Scharen
in die Gärten und Parkanlagen' von der
Bundesrepublik und wird nun wahrschein-
lich auch 'in unserer Heimat in verstärk-
tem Maße zu sehen sein.

Nun zu den Meisen, die in unserer Hei-
mat stark verbreitet waren. Der äußerst
nützliche Vogel, zumeist als Kohlmeise bei
uns anzutreffen, die bei uns auch Finken-



KarI Gol3lar:

Asdr im Advent
Wenn ich vatlaamt durch Írámma Gassn gáih,
denk idr oa d' Heumat oft in tóiÍn Schnái,
oa'n Lerchapiahl in da wei8n Pracht -
da Winter is oÍt kumma iiber Nacht.
Dort ba da Berchsdróll háuts am órchstn gwaht,
des war der kalta Wied va Wernerschraath
und alla Kinna warn halt herzle fráuh,
scha baal diu war in Asch da winteÍ dau.

Da Hainberch, der háut glitzat und híut glánzt,
da Turm háut áásgschaut wói a zuckres Gspenst.
Durů dern vln Sďrnái han sich de Baima buagn
und Wolkn sán im Sturm dáu driewazuagn.
Fúrn Ascher winterspoIt dáu war koa Náút,
wenns olndtle gschneit rr tůchte gÍráuhan háut.
Zan Schlien- und SchieÍahrn waÍ a háuďra Schnái,
zan Sdrlittschoufahrn kunnt ma af

- d'Klumpern gáih'

Wói heumle wars in Asdr niu in Advent,
af Ámd han alla Gaslaterna brennt,
da Sdrnái háut knirscht in dera gráu(n KÓ1t,
wáu ma am bestn doch daheum bleim sóllt. -Diu war náu allawaal warm eichegscbiirt,
háuts Feia knistert, háut ma d'Kólt niat gspiiÍt'
De Eltern han náu mit uns Kinnan gsp'lt
und han uns aa van Christkinnla d,azbIt.

Wos is seit dera Zeit niat allas gscheah -
Na Hainberdr koa ich nea van Weitn sáah,
idr siah, wÓih d'Wolkn iiberm Hainberdr. flóign
und koa ma denkn, wói sidr d'Baima bóign'
Ich druck de Augn zou, siah de Eltern stáih,
und wói mi'n Ranzn iďr in d'BerdrsdróIl gáih. -As iedn schóllboum wird amal a Moa _-
Asch und de fugndzeit - idr traam davoa. .... Zan Súlitts&oahfabrn kunnt ma af d'Klumpern giiib. . .

meise hie8, war zudem auch nodr ein
bildhiibsdrer Vogel. Wie alle Meisen ist
auch die Kohlmeise ein Hóhlenbewohner,
der seine Brut in Baumhóhlen gro8zieht.
Die moderne ForstwirtschaÍt erlaubt lei_
der wenig Báume mit Hóhlen und so lei-
den die Meisen unter dauernder Woh-
nungsnot/ der sie durd: Beniitzung oít un-
mtiglic-hster Nistplátze wie BrieÍkásten, Be-
leudrtungskórper etc. abzuhelfen veÍsu-
chen. Die Besitzer solch zweckentfremde-
ter Gegenstánde konnten dann eine Zeit-
lang keinen Gebraudr davon machen, aber
aus Tierliebe nahmen sie es gerne hin. Es
wurden daher von Tierschutzvereinen
ki.instliche Nisthóhlen empfohlen; Freiherr
von Berlepsch hat siů in dieser Beziehung
sehr gro8e Verdienste um den Vogelschutz
erworben. Audr idr hatte in meinem gro-
Ben Garten eine AnzahlNistkásten an den
Obstbáumen auÍgehángt, wobei es \,vichtig
war, daB die Fluglócher niemals in Ridr-
tung Norden odeÍ lMesten, sondern immer
nadr Osten oder noch besser nadr Si.iden
oder Siidosten standen. Falsdr aufgehángte
Kásten wurden nidrt angenommen. Es di.ir-
fen nicht zu viele Nistkásten auígehángt
werden, da |edes Meisenpárdren ein gewis-
ses Revier benótigt. Die Kohlmeise hat
keinen eigentlichen Gesang; es ist eher
ein Lod<ruf, ein lautes Pink-Pink und da-
zrr das bekannte zi-zi-páh. Nur in der
Paarungszeit můht sidl das Mánndren
eine Art Melodie ab. Die Kohlmeise ist
ein sehr kinderfreudiger Hóhlenbri.iter,
dessen Nest aus Moos und Fasern bis zu
zwólf Eier enthált/ sodaíŠ man siďr wun-
dern mu8, wie die kleine Meisenhenne
diese vielen Eier bebrůten kann. Die Eier
ruhen ím Nest noch auÍ einer Lage von
Haaren und Federn und sind wei8 und
rÓtlidl gepunlitet/ áudl gefleckt. Nach einer
Brutdauer von 13 Tagen schltipÍen die |un-
gen und nun haben die Eltern zu tun, um
die hungrigen Schnábel zu fúllen. Insek-
ten, Ráupdren, Blattláuse etc. bilden die
Hauptnahrung. Drei Wochen hocken die
zahlreichen Nestlinge im zu eng werden-

den Nest, um endlidr ins Freie zu kom-
men, allerdings sďron Íast flugÍahig. Doch
werden sie noch zwei, drei Wodren ge-
Íiittelt, bis ihr Schnabel so fest geworden
ist, da8 sie audr hertere Nahrung wie Ká_
Íer etc. auÍnehmen kónnen. Wenn sie
flugfáhig geworden sind, beginnen die El-
tern mit der zweiten Brut. Im fuli-August
setzt die Vollmauser ein und naů deren
Beendigung streichen sie in der Gegend
umher, wobei sic-h auch andere Meisenar-
ten zu ihnen gesellen. oít ist der AnÍtih_
Ier der Schar der bildsdrÓne Kleiber
(Spedrtmeise), iiber den ich noch berich-
ten werde. Im Winter sind die Meisen
eifrige Besucher der von uns auÍgestellten
Futterplátze, wo sie besonders HanÍkÓr_
ner, Sonnenblumenkerne und geóÍínete
Wal- und Haselnůsse bevorzugen. Gerne
denke idr da an meinen lieben |agdÍreund
Lm. Wully Wagner in der Hain, der im
Winter an seinem WohnzimmerÍenster
links und redrts zwei grÓBere Leisten an-
gebradrt hatte, in die er Walnu(- und Ha-
selkerne mit Stecknadeln steckte, die wie
am laufenden Band von Kohl-, Blau- und
'.fannenmeisen geholt wutden, úm dann in
der Náhe auÍ einem Baumast mit dem
scharfen Sdrnabel zeltliimmeÍt zu werden.
In diesem Zusammenhange denke ich ger-
ne auch an meinen }ugendÍreund Edi
Schuster zurtick, den Sohn des Sďrneider_
meister David Sdruster, der Íriiher in un-
serem Hause Nr. rz6 in der Steingasse (ge-
geni.iber dem Isakscjhen Fleischereigescháít)
wohnte. In Asch hatten ia die meisten
Háuser DoppelÍenstel, die im Herbst mit
Moos und Preiselbeerkraut ausgelegt wúÍ-
den. In eines dieser Fenster stellte Freund
Edi ein Báumdeen und es dauerte nicht
lange, wurde es von zwei bis drei Kohl-
meisen bevó]kert. Edi erzáhlte mir, daíš er
sie mit einem ,,Schlagháusel" geÍangen ha-
be, aber mitgenommen hat er mich nie-
mals, sehr zu meinem Leidwesen. Die VÓ-
gel wurden ebenfalls mit Hanf, Sonnen-
blumenkernen, Nússen u. á. geftittert und
kamen gut duÍch den Winter. War die

Macht des Winters gebrochen, dann wurde
das Fenster geciÍfnet und die Vógeldren be_
kamen ihre goldene Freiheit zuriick. Ich
kann midr nicht erinnern, da( jemals eine
Meise eingegangen wáÍe. Selbstverstándlich
war das FensteÍ mit den Meisen ein gro(er
Anziehungspunkt Ítir midr als Bub und
stundenlang konnte ich midr an ihrem
lustigen Treiben eI9ótzen. MeisteÍ sd1u-
ster und seine Gesellen hatten die gleiche
Freude daran. (Wird íortgesetzt)

Doris Hiittel:
Bad<tag beinr Purud<er

Stoí3seufzer aller HausÍrauen: In drei
Tagen sdron ist Heiliger Abend! Das war
am Niklas daheim in As& niciht anders
als sonstwo.

Wirklich? Oder war es am Niklas doů
nodr ein bisserl anders? Drei Tage vor
Weihnadrten - dann war es bestimmt ein
Tag, der herrlidre Diifte um den alten
Wassertrog ziehen lieí3, bis zur Kirdre hin-
unter, lieblidrer als Weihrauc-h.

'Beim Purucker war Backtag. Den gab. es
ďort zwar alle Tage, cenn Brot und Sem-
meln wurden jeden Tag verlangt, am
Samstag dazu die ,,Butterhiarla/' und die
,,Mauschelln". Aber jetzt vor Weihnadeten,
da wurden audr noch die Kuchen gebak-
ken und die Stollen, die Kekse und das
,,Durchdrahte". Bac-khaus hatten die Nik-
lasberger keines, so wie es viele DÓrfer
hier in Hessen noch nadr Kriegsende be-
nutzten. Sie braudrten es auch nidrt, sie
hatten ja den ,rPurud<eÍ". Am Abend wur-
de daheiň sdron alles Íein sáuberlich vor-
geridrtet; die ganze Familie war beteiligt,
die Butter zu rúhren, den Zucker zw mí-
sdren, zu sdenitzeln und zu sdrnippeln.
Dann muBte alles gut warm stehen, aber
audr nidrt zu heiB, es durÍte keiler' ,,Zlg"
kriegen und muíšte dem Morgen entgegen-
wáÍten. Da wurde es dann ordentlidr
,,gwuldrat", geknetet und verarbeitet. Dann
Íannten sie gescháftig hintiber in die
,,Bachstum". Da drángelte und redete es,
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Karl Goßlerz

r Asdı im Advent

Wenn ich vatraamt durch främma Gassn gäih
denk ich oa d' Heumat oft in töifn Schnäi,
oa"n Lerchapiahl in da weißn Pracht -
da Winter is oft kumına über Nacht.
Dort ba da Berchschöll håuts am örchstn gwaht,
des war der kalta' Wied va Wernerschraath
und alla Kinna warn halt herzle fråuh,
scha baal d-åu war in Asch da Winter dåu.

Da Hainberch, der håut glitzat und håut glänzt,
da Turm håut ääsgschaut wöi a zuckres Gspenst.
Durch dern vln Schnäi han sich de Baima buagn
und Wolkn sän im Sturm dåu driewazuagn.
Fürn Ascher Wintersport dåu war koa Nåut,
wenns orndtle gschneit u tüchte gfråuhan håut.
Zan Schlien- und Schiefahrn war a håucha Schnäi, `
zan Schlittschoufahrn kunnt ma af

d'Klumpern gäih.

Wöi heumle wars in Asch nåu in Advent,
af Amd han alla Gaslaterna brennt,
da Schnäi häut knirscht in dera gråußn Költ,
wåu ma am bestn doch daheum bleim söllt. -
Dåu war nåu allawaal warm eichegschürt,
håuts Feia knistert, håut ma d"Költ niat gspürt.
De Eltern han nåu mit uns Kinnan gsp"lt
und han uns aa van Christkínnla dazhlt.

Wos is seit dera Zeit niat allas gschäah -
Na Hainberch koa ichnea van Weitn säah,
ich siah, wöih d"Wolkn überm Hainberch flöign '
und koa ma denkn, wöi sich d"Baima böign.
Ich- druck de Augn zou, siah de Eltern stäih,
und wöi mifn Ranzn ich in d"Berchschöll gäih. ~ _
As jedn Schöllboum wird amal a Moa --

I _

Asch und de Iugndzeit - ich traam davoa. „. . . Zan Schlittschouhfahrn kunnt ma af d'Klumpern gäih. .

meise hieß, war zudem auch noch ein
bildhübscher Vogel. Wie alle Meisen ist
auch die Kohlmeise ein Höhlenbewohner,
der seine Brut in Baumhöhlen großzieht.
Die moderne Forstwirtschaft erlaubt lei-
der wenig Bäume mit Höhlen und so lei-
den die Meisen unter dauernder Woh-
nungsnot, der sie durch Benützung oft un-
möglichster Nistplätze wie Briefkästen, Be-
leuchtungskörper etc. abzuhelfen versu-
chen. -Die Besitzer solch zweckentfremde-
ter Gegenstände konnten dann eine Zeit-
lang keinen Gebrauch davon machen, aber
aus- Tierliebe nahmen sie es gerne hin. Es
wurden daher von Tierschutzvereinen
künstliche Nisthöhlen empfohlen, Freiherr
von Berlepsch hat sich in dieser Beziehung
sehr große Verdienste um den Vogelschutz
erworben. Auch ich hatte in meinem gro-
ßen Garten -eine Anzahl Nistkästen an den
Obstbäumen aufgehängt, wobei es wichtig
war, daß die Fluglöcher niemals in Rich-
tung Norden oder Westen, sondern immer
nach Osten oder noch besser nach Süden
oder Südosten standen. Falsch aufgehängte
Kästen wurden nicht angenommen. Es dür-
fen nicht zu viele Nistkästen aufgehängt
werden, da jedes Meisenpärchen ein gewis-
ses Revier benötigt. Die Kohlmeise hat
keinen eigentlichen Gesang; es ist eher
ein Lockruf, ein lautes Pink-Pink und da-
zu das bekannte zi-zi-päh. Nur in der
Paarungszeit müht sich das Männchen
eine Art Melodie ab. Die Kohlmeise ist
ein sehr kinderfreudiger Höhlenbrüter,
dessen Nest aus Moos und Fasern bis zu
zwölf Eier enthält, sodaß man sich wun-
dern muß, wie die kleine Meisenhenne
diese vielen Eier bebrüten kann. Die Eier
ruhen im Nest noch auf einer Lage von
Haaren und ,Federn und sind weiß und
rötlich gepunktet, auch gefleckt. Nach einer
Brutdauer von I3 Tagen schlüpfen die Iun-
gen und nun haben die Eltern zu tun, um
die hungrigen Schnäbel zu füllen. Insek-
ten, Räupchen, Blattläuse etc. bilden die
Hauptnahrung. Drei Wochen hocken die
zahlreichen Nestlinge im zu eng werden-

den Nest, um endlich ins Freie zu kom-
men, allerdings schon fast flugfähig. Doch
werden sie noch zwei, drei Wochen ge-
füttert, bis ihr Schnabel so fest geworden
ist, daß sie auch härtere Nahrung wie Kä-
fer etc. aufnehmen können. Wenn sie
flugfähig geworden sind, beginnen die El-
tern mit der zweiten Brut. Im Iuli-August
setzt die Vol-lmauser ein und nach deren
Beendigung streichen sie in der Gegend
umher, wobei sich auch andere Meisenar-
ten zu ihnen gesellen. Oft ist der Anfüh-
rer der Schar der bildschöne Kleiber
(Spechtmeise), über den ich noch berich-
ten werde. Im Winter sind die Meisen
eifrige Besucher der von uns aufgestellten
Futterplätze, wo sie besonders Hanfkör-
ner, Sonnenblumenkerne und geöffnete
Wal- und Haselnüsse bevorzugen. Gerne
denke ich da an meinen lieben Iagdfreund
Lm. Wully Wagner in der Hain, der -im
Winter an seinem Wohnzimmerfenster
links und rechts zwei größere Leisten an-
gebracht hatte, in die er Walnuß- und Ha-
selkerne mit Stecknadeln steckte, die wie
am laufenden Band von Kohl-, Blau- und
Tannenmeisen geholt wurden, um dann in
der Nähe auf einem Baumast mit dem
scharfen Schnabel zertrümmert zu werden.
In diesem Zusammenhange denke ich ger-
ne auch an meinen Iugendfreund Edi
Schuster zurück, den Sohn des Schneider-
meister David Schuster, der früher in un-
serem Hause Nr. 12.6 in der Steingasse (ge-
genüber dem Isakschen Fleischereigeschäft)
wohnte. In Asch hatten ja die meisten
Häuser Doppelfenster, die im Herbst mit
Moos und Preiselbeerkraut ausgelegt wur-
den.. In eines dieser Fenster stellte Freund
Edi ein Bäumchen und es dauerte nicht
lange, wurde es von zwei bis drei Kohl-
meisen bevölkert. Edi erzählte mir, daß er
sie mit einem „Schlaghäusel” gefangen ha-
be, aber mitgenommen hat er mich nie-
mals, sehr zu meinem Leidwesen. Die Vö-
gel wurden ebenfalls mit Hanf, Sonnen-
blumenkernen, Nüssen u. ä. gefüttert und
kamen gut durch den Winter. War die
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Macht des Winters gebrochen, dann wurde
das Fenster geöffnet und die Vögelchen be-
kamen ihre goldene Freiheit zurück. Ich
kann mich nicht erinnern, daß jemals eine
Meise eingegangen wäre. 'Selbstverständlich
war das Fenster mit den Meisen ein großer
Anziehungspunkt für mich als Bub und
stundenlang konnte ich mich an ihrem
lustigen Treiben ergötzen. Meister Schu-
ster und seine Gesellen hatten die gleiche
Freude daran. (Wird fortgesetzt)
Doris Härtel:

S Baéktag beim Puruékeı:
Stoßseufzer aller Hausfrauen: In drei

Tagen schon ist Heiliger Abend! Das war
am Niklas daheim in Asch nicht anders
als sonstwo.

Wirklich? Oder war es am Niklas doch
noch ein bisserl anders? Drei Tage vor
Weihnachten - dann war es bestimmt ein
Tag, der herrliche Düfte um den alten
Wassertrog ziehen ließ, bis zur Kirche hin-
unter, lieblicher als Weihrauch.

“Beim Purucker' war Backtag. Den gab. es
dort zwar alle Tage, denn Brot und Sem-
meln wurden jeden Tag verlangt, am
Samstag dazu die „Butterhiarla” und die
„Mauschelln”. Aber jetzt vor Weihnachten,
da wurden auch noch die Kuchen gebak-
ken und die Stollen, die Kekse und das
„Durchdrahte”. Backhaus hatten die Nik-
lasberger keines, so 'wie es viele Dörfer
hier in Hessen noch nach Kriegsende be-
nutz-ten. Sie brauchten es auch nicht, sie
hatten ja den „Purucker”. Am Abend wur-
de daheim schon alles fein säuberlich vor-
gerichtet, die ganze Familie war beteiligt,
die Butter zu rühren, den Zucker zu mi-
schen, zu schnitzeln und zu schnippeln.
Dann mußte alles gut warm stehen, aber
auch nicht zu heiß, es durfte keinen „Zug“
kriegen und mußte dem Morgen entgegen-
warten. Da wurde es dann ordentlich
„gwulchat“, geknetet und verarbeitet. Dann
rannten sie geschäftig hinüber in die
„B-achstum”. Da drängelte und redete es,



es war ein HantieÍen, Rennen und Pro_
bieren und Rtihren. Die Kudren wurden
,,auÍgedreht" auÍ die wagenradgroíšen 'Ble-
che. 

-Oer Meister selbst muBte es machen,
sonst wurde es niůts, und er mu8te be_
stimmen, wann er sie ,,einsůie8en" konn-
te, nur so wurde es riďrtig. Die ButteÍ zeÍ_
lief derweil auf dem groBen Badcofen zu
goldgelber Fliissigkeit und der Zucker harr-
te im Seier seiner Bestimmung.

Wenn die Ku&en herauskamen, knus-
prig braun oder goldgelb mit Mandeln be-
štrěut, dann waltete die HausÍrau wieder
selbst ihres Amtes und bestritih und be-
treufelte sie mit flússiger Butter und siebte
den Zucker dartiber.

Wie das duftete! Kein DuÍt ist dem ver-
gleichbar!
. Áude die stollen wurden gemadrt, ge_

sďrmiert und gezud<ert, damit sie dann
daheim auÍ dem Boden dem Neuiahrstag
entgegensc-hlummern konnten.

Das Rezept aber fur die Stollen reiste im
vergangeneň Advent durďr ganz Deutsdr_
lanřl. Ein Meister, der es einst in Asdr ge-
lernt hatte, hat es einer bekannten Firma
velÍaten' 'Was tat's, da8 diese Firma fur
AutoÍeiÍen zustándig ist. Ihr vor|áhriges
Weihnadrtsgesdrenk war ein Ascher Stol-
len, eingesólagen in ein Leintudr, auf das
man daš Rezept dazu gedruckt hat. ,,AuÍ
das Rezept kommt es an" - diese alte Bin-
senwahrheit ist als Werbe-Slogan dazu ver-
wendet worden. Der Meister hat nicihts
vergessen dabei: daíš man riihren mu8 am
Abend, da8 es ruhen mufi bis zum Mor-
gen, da3 es waÍm sein soll, aber niďrt
heií3 werden darÍ - grad wie beim Puruk-
ker.

Vom. Gowers:
fm Tram durďrc Eimmelteidr

Mir hiut neile wieda amal tÍamt va da
altn Heumat. As Trappn-Wirtshaus inWer-
nersdrraath is ma kumma, dáu wos mei_
toodr sua gouts Gsdltandns gebm hiut.
Die Asďrerleit sánn gern an Sunnte zan
Trapp ganga zwengst dean, dasse a setts
Gschiaíds krÓigt han. Wóie afgwacht bi
va dean Tram, howe sua an Gluust ghatt
náu an settn Gsdltandns, dasse glei fróih
zan Fleisďrhacker ganga bie, ho mir an
Sdrweinshaxn kaft und ho mir a Pfanna
setts Gsdrtands kodrt. Dói PÍanna vull
Slzn howe in Eissďrrank gschtellt und
na anneÍn Todr howe ma a poar Ard_
epfl dazou kodrt. Kinnts Enk denkn, Leit-
lá, wói mir dees gsdrmed<t háut! Wóie niu
as Gschierr weeggwasden ghatt ho, howe
me aÍs Kanapee glegt und bie agsdrláuím'
Mooďrs des gouta Gschtandna gwest sa
oder woos, i& ho halt glei wieder va da-
heum zan Trama oagfanga.

Mir háut tramt, ich bin ban Frank don
uabm durůs Himmlreich ganga und ho
nan Leitn bá da Arwat zougschaut. Da
Schneidergirch heut mit seine Kouh inFrtld
t'ackert. Ďa Baier und sa Wei han hintern
Éaus Hulz gsegt und Straa ghackt. Da Had_
la fohann heut mit sein Bienem hantiert,
as hiut a Schwarm gschwermt. Da Sunnte-
biener Adam hiut die Háihna gfóittert
und sa Frau is ins Grosn ganga. Die Sto-
wasserleit han in Gartn immagrivircht, da
Fuc-hs mit sein Wei háut Klái gmadrt in
Fóld. Da eráu3 Nieckl-Khannas háut die
Ktiih asseřláua asn Stool und da kleu
Khannas in da Mhl dahint hiut Treu-Sed<
eigsc-hleppt zan Mohln. 's alt Sdrieferdek-
keihaus lrowe gsáah wli meitooů und da
Tisďrer-|ohann van Lumpmhau woar tiwan
Fensterlodn-oastreidrn. Er háut all Giuha
sa Haisl sdránna gmaůt, dean sa Heisl
hiut gsáah wói Franzensbad' Danebm da
alt Gěipl háut sein Wirkstóll zammgridrt
zan Wewern und sa Frau is af Asdr zan
lieíern ganga. Da alt Róidl-Ferdl woar vua
da Haustiir gsessn und hiut Schwamma
aafgsc-hniedn zan Dcitrn. Da Feiler-An-

Lapt eine stille Flamme leuchten fiit
eine Weile in die Hast det Zeit. Ein
mildes Licht in der Ftieď]osiýeit unse-
rct Tage wird uns a1len gat tun. Ein
paatma7 tief aÚnen dfufen, ein paat
Tage ausspannen diitfen fút SeeLe und
Herz und Kóryer _ sich besinnen Qúr-
fen auf a77es, was wahre Weihnachten
ausmacht: Dies wiinsdtt seinen ttelien
Lesern der ASCHER RUNDBR/EF.

Ilnd ein gesundes Neues lahr dazu.
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87. GebuÍtstag; Herr Ernst Merz |Lanď-
wirt und Zimmermann aus Wernersreuth)
am 4. r'2. in MiinchenuI/ senftenaueÍstr.'9.

82. Gebuttstag: Herr Ernst Wilhelm
(Parkgasse) arn zo. rr. in Hof, Jahnstr. 28.
Er ist wie Lm. Riickert fleiíŠiger Besucher
seiner Asdler Heimatgruppe.

8o. Geburtstag: Fráulein Ernestine Gop_
ler (Angergasse) am 9. rz. in Rotenburg/
Fulda, Uber der Schanze 23, wo sie ietzt
bei ihrpr jůngsten Sďrwester Lina Wunder-
lidr (Papierhandlung) wohnt, nadrdem sie
viele Iahre bei ihrer Schwester Erna Bau-
ernÍeiíd in Gtinzburg verbraůt hatte' Sie
ist der gute Geist der Familie. - Frau Lina
Miillet lFriedersreuth) am 13. rz. in Rehau,
Unlitzstra8e 5r. - Frau Franziska Spitz-
bart (Nassengrub) am z7. tz' ín Mtihlhau_
sen bei Neumarkt/Opf., wo sie ihren Le-
bensabend bei ibrem Sohne Alfred ver-
bringt. Die ,,Sďrneider-Fani" ist nodr sehl
riistiÉ und eifrige RundbrieÍ-Leserin.- Frau
Anná Wunderlich (Waisenhausstrďe z6}
am ro. 12. in Wunsiedel, Dr. He8straBe 14.

78. Geburtstag: Herr EmlI S&affelhofer
am 13. 12. in Maisach/Obb., KirchstraBe r.
Seine Frau Berta, geb. Wagner vollendet
am zr. t2. ihr 73. Lebensiahr._1í'-cia"iut"'s1 

ri^iiiíeite rudws, geb'',._1
MtilleÍ '(Gasthaus Schirmleithen| am 4. n' )\..
in FriedberýHessen, Haingraben 8.

7s. Gebututag: Frau Frieda L:udw-ig
(Hutludwig) am 30. 12. in Bamberg, H-olz-
gaÍtenstraBe 33. - Herr Gustav Lufutig
1-Gustav-Geipelring) am 22. l'2. in Weil-
heim/Obb., Hedrenbergstr. rz. Er ist uner-
miidlich am Radl unteÍ\{egs, dabei irn
Irtihiahr der erste und imHerbst der letztc
in der ,,Kurzen". - HeÍÍ Georg Silberdann
(AOK, Budrengasse) am r. rr. in Alsfeld,
SoldanstráBe r3'

to, Gebuttstng: Herr Ernst Glóckner (A.-
Hófer-Stra8e ro-i am Heiligen Abend in
Bamberg, Staffelbergíveg 3. _ Frau Frieda
Hirsdt, Éeb. Wunderlidr (Scháiiohann) am
rz. rz. in Furth im Wald, Sagweg 28. Sie
schwórt auf den ,,Aechten RoBbacher Bal-
sam" und sdrreibt ihm ihre gute VerÍas_
sung zu. _ Herr Emil^ Ledercr {Wqners-
reut-hl am 6. rz. in Regensburg, Marien-
bader' Stra8e 35. - Herr Robert Leilercr
(Angergasse) áň Silvestertag in Rehau,
Resnitzlosauer StraBe 24.

š5. Gebututag: Herr Karl Lohmann (Ga-
belšbergeÍstla3ď8} am 15. rz. in Miincjhen
9o, Ob. Grasstra3e 6.

Heimotverbond mil AÍdtiv und HilÍskossel lm
Gedenken on Herrn Josef Lindl von Else Hofmonn
London 20 DM - AnlóBlich des Heimgonges der
Frou Almo Voit/Philippseck und des Herrn Chrislion
MÚller/Homburo voň'Anno Wunderlich Wunsiedel
20 DM _ Zum Ťotensonnloq von Emmy Henlein Eus- ' 

'kirchen 50 DM - Stott G-robblumen'fÚr Chrislion \
MÚller in Homburq von Ernst Thomo Homburg 20 /\
DM - Anstelle eiňes Kronzes fÚr Herrn Dipl.-ln9. ,' r
Abel in Groz von Dipl.-lnq. Hons FleiBner Egels-
boch 30 DM - Stott'Gro6-blumen fŮr Frou Berlo
Brehm in Hof von Tini Schwoboch Selb 20 DM,

drees háut af daWiesn as Groumetgwendt
und da' Ruawascht-Sima háut die Saisn
denglt. Na dickn Fudrs sa Wei hiut die
Zíech am Sa]aberch tliebm zan altn Geipl
ins Zouláua. Die Hándwewa han klitsďrt,
da Schmie in DorÍ háut ghammert und
klopft, die Schóllhausglockn háut alfa glien
und die Weiwa sánn af Asdr ins EBntrogn
ganga. Dós allas howe in meinTram gsáah
wói za meina Kinnazeit ÍróIha, und niu
binne munta gwuan und dea Tram woar
vabei. Ich woar owa nu lang glickle gwesn,
fast wÓi in Himmlreidr!

TÍir gratrrlicren
Eiserne Hoďtzeit konnten am 17. No-

vember die Eheleute Wi]li und Tíní |amm
aus Neuberg in 3579 Ziegenhain, Am Bun-
ten Bock 14 ÍeieÍn. Zwei Sóhne mit ihren
Familien und viele Verwandte und Be-
kannte nahmen an dem seltenen Feste teil.
Auďr die beiden Urenkel machten mit ih-
ren Gediůtchen viel Freude. Es war ein
Fest der Freude und der Gnade.

GoTdena Hodtzeit begehen zu Silvester
die Eheleute Edi und Sofre Metz, geb.
Go8ler (Angergasse rr) in Hessisdr-Lich-
tenau West ro. Beide sind rtistig und
gesund, der ,,Edi" so sehr, dď er nach wie
vor nicht auf seine geliebten Berge zu ver-
zicihten braudrt, die er vom GroBglodcner
bis zum Dáchstein kennt wie daheim die
Hainberglódrer. Mutter Merz beschránkt
ihre Freude auÍ die Familie, wobei ihr die
ii.ingste Generation, darunter zwei Uren-
kelinnen, besonders ans Herz gewachsen
ist.

89. Geburutag: Herr Albin Rickert
(Schonbach} am 9. lz. in Hoí, Hofecker-
stra8e 39. Er ist regelmáBiger Gast bei der
Ascher HeimatgÍuppe.

Es ist kein Zufoll, do8 bereils mehrere Millio-
nen Floschen BRACKENHEIMER FRANZBRANNT-
WEIN .Broctol" in der Bundesrepublik veruendet
wrrden. Der hohe Menthol- und Weingeist'Geholl,
verbunden mii vielen onderen Wirkstoffen, moďlen
BRACKAL-FRANZBRANNTWEIN besonders wirksom,
ober soorsom im Vorbrouďl. Achten Sie beim Ein'
kouf ouf die Morke .BRACKAL" ous dem House
FRlEDRlcH MELZER, BRACKENHEl^,Vw!Ítt.

An die Freunde eines gulen TropÍen;l Von Johr
zu Johr finden die bekonňten Erzeugnisse der Rum_
und Spiriluosenfobrikotion Korl Breit, 733ó Uhin-
oen. immer mehr zufriedene Abnehmer. Ob Tee-
Řurii, KÚmmel, Allosch, Koiserbirnen, GlůhwÚrm-
chen, Punsch, Korn und Bitterlikěre' olle loben die
he;molliche Geschmocksrichtung und sind von der
hervorrooenden QuoliÝót beqeisterl.

Zur Se'1bstbereituno hobeň sich die oltbekonnten
STELLA Rum-Likór- -und Punschessenzen seit Johr-
zehnlen beslens bewóhrl. ln '{5 Sorten zu hoben.

STELLA-Fronzbronntweine sind eine Klosse fiir
sich. Eine Sorte mit Menthol ist speziell zum Ein-
nehmen und ouch Einreiben gedocht. Will mon ie-
doch zum Einreiben elwos Besonderes hoben, donn
hot sich der neu entwickelte STELLA-Króuter-Fronz-
bronntwein sehr out bewdhrt. Er hilft und wird sehr
oelobi- Er enthólř neben Menthol co. ]5 zusdtzlióe
KrduterouszÚge. Beochlen Sie ouó dos lnserol in
dieser Nummer.
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es war ein Hantieren, Rennen und Pro-
bieren und 'Rühren. Die Kuchen wurden
„aufgedreht” auf die wagenradgroßen Ble-
che. Der Meister selbst mußte es machen,
sonst wurde es nichts, und er mußte be-
stimmen, wann er sie „einschießen” konn-
te, nur so wurde es richtig. Die Butter zer-
lief derweil auf dem großen Backofen zu
goldgelber Flüssigkeit und der Zucker harr-
te im Seier seiner Bestimmung.

Wenn die Kuchen herauskamen, knus-
prig braun oder goldgelb mit Mandeln be-
streut, dann waltete die Hausfrau wieder
selbst ihres Amtes und bestrich und be-
träufelte sie mit flüssiger Butter und siebte
den Zucker darüber. '

Wie das duftete! Kein Duft ist dem ver-
gleichbar! `

_ Auch die Stollen wurden gemacht, ge-
schmiert und gezuckert, damit sie dann
daheim auf dem Boden dem Neujahrstag
entgegenschlummern' konnten.

Das Rezept aber für die Stollen reiste im
vergangenen Advent durch ganz Deutsch-
land. Ein Meister, der es einst in Asch ge-
lernt hatte, hat es einer bekannten Firma
verraten. Was tat's, daß diese Firma für
Autoreifen zuständig ist. Ihr -vorjähriges
Weihnachtsgeschenk war ein Ascher Stol-
len, eingeschlagen in ein Leintuch, auf das
man das Rezept dazu gedruckt hat. „Auf
das Rezept kommt es an" - diese alte Bin-
senwahrheit ist als Werbe-Slogan dazu ver-
wendet worden. Der Meister hat nichts
vergessen dabei: daß man rühren muß am
Abend, daß es ruhen muß bis zum Mor-
gen, daß es warm sein soll, aber nicht
lfieiß werden darf - grad wie beim Puruk-

er.

Vom Gowers: I
ImTram durdıe Himmelreidı

Mir håut neile wieda amal tramt va da
altn Heumat. As Trappn-Wirtshaus in Wer-
nerschraath is ma kumma, däu wos mei-
tooch sua gouts Gschtandns gebm håut.
Die Ascherleit sänn gern an Sunnte zan
Trapp ganga zwengst dean, dasse a setts
Gschtands kröigt han. Wöie afgwacht bi
va dean Tram, howe sua an Gluust ghatt
nåu an settn Gschtandns, dasse glei fröih
zan Fleischhacker ganga bie, ho mir an
Schweinshaxn kaft und ho mir a Pfanna
setts Gschtands kocht. Döi Pfanna vull
Slzn howe in Eisschrank gschtellt und
na annern Toch howe ma a poar Ard-
epfl dazou kocht. Kinnts Enk denkn, Leit-
la, wöi mir dees gschmeckt häut! Wöie näu
as Gschierr weeggwaschn ghatt ho, howe
me afs Kanapee glegt und bie agschlåufm.
Moochs des gouta Gschtandna gwest sa
oder woos, ich ho halt glei wieder va da-
heum zan Trama oagfanga.

Mir håut tramt, ich bin ban Fra-nk don
uabm durchs Himmlreich ganga und ho
nan Leitn ba da Arwat zougschaut. Da
Schneidergirch håut mit seine Kouh in Föld
g'ackert. Da Baier und sa Wei han hintern
Haus Hulz gsegt und Straa ghackt. Da Had-
la Iohann häut mit sein Bienern hantiert,
as håut a Schwarm gschwermt. Da Sunnte-
biener Adam häut die Häihna gföittert
und sa Frau is ins Grosn ganga. Die Sto-
wasserleit han in Gartn immagwircht, da
Fuchs mit sein Wei häut Kläi gmacht in
Föld. Da gräuß Nieckl-Khannas häut die
Köih asseglåua asn Stool und da kleu
Khannas in da Mhl dahint håut Treu-Seck
eigschleppt zan Mohln. 's alt Schieferdek-
kerhaus howe gsäah wöi meitooch und da
Tischer-Iohann van Lumpmhau woar üwan
Fensterlodn-Oastreichn. Er håut all Gåuha
sa Haisl schänna gmacht, dean sa Heisl
håut gsäah wöi Franzensbad. Danebm da
alt Geipl håut sein Wirkstöll zammgricht
zan_Wewern und sa Frau is af Asch zan
liefern ganga. Da alt Röidl-Ferdl woar vua
da Haustür gsessn und häut Schwamma
aafgschniedn zan Dörrn. Da Feiler-An-

Laßt eine stille Flamme leuchten für
eine Weile in die Hast der Zeit. Ein
mildes Licht in der Friedlosigkeit unse-
rer Tage wird uns allen gut tun. Ein
paarmal tief atmen dürfen, ein 7 paar
Tage ausspannen dürfen für Seele und
Herz und Körper - sich besinnen dür-
fen auf alles, was Wahre Weihnachten
ausmacht: Dies wünscht seinen treuen
Lesern der ASCHER RUNDBRIEF.

Und ein gesundes Neues fahr dazu.

drees häut af da Wiesn as Groumet gwendt
und da- Ruawascht-Sima häut die Saisn
denglt. Na dickn Fuchs sa Wei håut die
Ziech am Salaberch triebm zan altn Geipl
ins Zoulåua. Die Händwewa han klitscht,
da Schmie in_Dorf håut ghammert und
klopft, die Schöllhausglockn häut alfa glien
und die Weiwa sänn af Asch ins Eßntrogn
ganga. Dös allas howe in _mein Tram gsäah
wöi za meina Kinnazeit fröiha, und nåu
binne munta gwuan und dea Tram woar
vabei. Ich woar owa nu lang glickle gwesn,
fast wöi in Himmlreich!

Wir g-atıılieren
Eiserne Hochzeit konnten am 17. No-

vember die Eheleute Willi und Tini Iamm
aus Neuberg in 3579 Ziegenhain, Am Bun-
ten Bock 14 feiern. Zwei Söhne mit ihren
Familien und viele Verwandte und Be-
kannte nahmen an dem seltenen Feste teil.
Auch die beiden Urenkel machten mit ih-
ren Gedichtchen viel Freude. Es war ein
Fest der Freude und der Gnade.

Goldene Hochzeit begehen zu Silvester
die Eheleute Edi und Sofie Merz, geb.
Goßler (Angergasse Ir) in Hessisch-Lich-
tenau West ro. Beide sind rüstig und
gesund, der „Edi“ so sehr, daß er nach wie
vor nicht auf seine geliebten Berge zu ver-
zichten braucht, die ervom Großglockner
bis zum Dachstein kennt wie daheim die
Hainberglöcher. Mutter Merz beschränkt
ihre Freude auf die Familie, wobei ihr die
jüngste Generation, darunter zwei __Uren-
kelinnen, besonders ans Herz gewachsen
ist.

89. Geburtstag: Herr Albin Rückert
(Schönbach) am 9. rz. in Hof, Hofecker-
straße 39. Er ist regelmäßiger Gast bei der
Ascher Heimatgruppe. .

87. Geburtstag: Herr Ernst Merz (Land-`
wirt und Zimmermann aus Wernersreuth)
am 4. rz. in München zr, Senftenauerstr. 9.

82. Geburtstag: Herr Ernst Wilhelm-
(Parkgasse) am zo. 11. in Hof, Iahnstr. 28..
Er ist wie Lm. Rückert fleißiger Besucher
seiner Ascher Heimatgruppe. - --

8o. Geburtstag: Fräulein Ernestine Goß-
ler (Angergasse) am 9. rz. in Rotenburg/
Fulda, Über der Schanze 23, wo sie jetz-t
bei ihrer jüngsten Schwester Lina Wunder-
lich (Papierhandlung) wohnt, nachdem sie
viele Iahre bei ihrer Schwester Erna Bau-
ernfeind in Günzburg verbracht hatte. Sie
ist der gute Geist der Familie. -- Frau Lina
Müller (Friedersreuth) am 13. rzμin Rehau,
Unlitzstraße 51. - Frau Franziska Spitz-
bart (Nassengrub) am 9.7. rz. in Mühlhau-
sen bei Neumarkt/Opf., wo sie ihren Le-
bensabend bei ihrem Sohne Alfred ver-
bringt. Die „Schneider-Fani” ist noch sehr
rüstig und eifrige Rundbrief-Leserin.-- Frau
Anna Wunderlich (Waisenhausstraße 26)
am ro. rz. in Wunsiedel, Dr. Heßstraße I4.

78. Geburtstag: Herr Emil Schaffelhofer
am 13. rz. in Maisach/Obb., Kirchstraße 1.
Seine Frau Berta, geb. Wagner vollendet
am zr. rz. ihr 73. Lebensjahr.

77. Geburtstag: Frau Lisette Ludwig, geb.
Müller (Gasthaus Schirmleithen) am 4. rz.
in Friedberg/Hessen, Haingraben 8.

-7 5. Geburtstag: Frau Frieda Ludwig
(Hutludwig) am 3a. rz. in Bamberg, Holz-
gartenstraße 33. - Herr Gustav Ludwig
(Gustav-Geipelring) am zz. rz. in Weil-
heim/Obb., Hechenbergstr. rz. Er ist uner-
müdlich am Radl unterwegs, dabei im
Frühjahr der erste und im Herbst der letzt!
in der „Kurzen”. - Herr Georg Silbermann
(AOK, Buchengasse) am r. rz. in Alsfeld,
Soldanstraße 13.

70. Geburtstag: Herr Ernst Glöckner (A.-
Hofer-Straße ro) am Heiligen Abend in
Bamberg, Staffelbergweg 3. - Frau Frieda
Hirsch, geb. Wunderlich (Schäijohann) am
rz. rz. in Furth im Wald, Sagweg 28. Sie
schwört auf den „Aechten Roßbacher Bal-
sam” und schreibt ihm ihre gute Verfas-
sung zu. - Herr Emil Lederer (Werners-
reuth) am 6. rz. in Regensburg, Marien-_
bader Straße 35. - Herr Robert Lederer
(Angergasse) am .Silvestertag in Rehau,
Regnitzlosauer Straße 24.

65. Geburtstag: Herr Karl Lohmann (Ga-
belsbergerstraße 8) am I5. rz. in München
90, Ob. Grasstraße 6.

Heimatverband mit Ardıiv und Hilfskasse: lm
Gedenken an Herrn Josef Lindl von Else Hofmann
London 20 DM -_Anlößlich des Heimgarëges cler
Frau Alma Voıt/Phılıppseck und des Herrn hrıstıan
Müller/Hambur von Anna Wunderlich Wunsiedel
20 DM - Zum äotensonntag von Emmy Henlein Eus-
kirchen 50 DM - Statt Grabblumen für Christian
Müller in Hamburg von Ernst Thoma Hamburg 20
DM - Anstelle eines Kranzes für Herrn Dipl.-lng.
Abel in Graz von Dipl.-Ing. Hans Fieißner Egels-
bach 30 DM -- Statt Grabblumen für Frau erta
Brehm in Hof von Tini Schwabach Selb 20 DM,

Es ist kein Zutcıil, daß bereits mehrere Millio-
nen Flaschen BRACKENHElMER FRANZBRANNT-
WEIN „Brackel“ in der Bundesrepublik verwendet
'w.ı_.ırden. Der hohe Menthol- und Weingeist-Gehalt,
verbunden mit vielen anderen Wirkstoffen, machen
BRACKAL-FRANZBRANNTWEIN ' besonders wirksam,
aber sparsam im Verbrauch. Achten`Sie beim Ein-
kauf auf die Marke „BRACl(A_L" aus dem Hause
FRIEDRICH MELZER. BRACKENHElMfWürtt.

An die Freunde eines guten Treptens! Von Jahr
zu Jahr finden die bekannten Erzeugnisse der Rum-
und Spirituosenfabrikation Karl Breit, 7336 Uhin-
gen, immer mehr zufriedene Abnehmer. Ob _Tee-
Rum, Kümmel, Allasch, Kaiserbirnen, Glühwürm-
chen, Punsch, Korn und Bitterliköre, alle loben die
heimatliche Geschmacksrichtung und sind von .der
h d Q li†"† b feri.ervorragen en ua a egeıs

Zur Selbstbereitung haben sich die altbekannten
STELLA Rum-Likör- und Punschessenzen seit Jahr-
zehnten bestens bewährt. ln 45 Sorten zu haben.

STELLA-Franzbranntweine sind eine Klasse für
sich. Eine Sorte mit Menthol ist speziell zum Ein-
nehmen und auch Eínreiben gedacht. Will man ie-
doch zum Einreiben etwas Besonderes haben, dann
hat sich der neu entwickelte STELLA-Kräuter-Frank
branntwein sehr gut bewährt. Er hilft und wird sehr
gelobt. Er enthält neben Menthol ca. l5 zusätzliche
Kräuterauszüge. Beachten Sie auch das lnserat in
dieser Nummer.
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Korl und Milly Menzel Hof l0 DM, Hons Michl Selb
20 DM - lm Gedenken on Herrn Adolf Jokob in
Ohringen von Jetle und Emmi MÚller Rehou 20 DM,
Rudolf Zohn Rudersberg l5 DM, Gustov Rittinger
Wendlingen l5 DM. - AnlóBlich des Heimgonges
des Herin Ernst Kremling von Fom. Richord Wog-
ner Hof 25 DM - Stott Grobblumen fÚr Frou Long
in Kirchheimfeck von Emmi Merz Augsburg l0 DM
- AnldBlich des Heimgonges der Frou Wilhelmine
Bóhm in NÚrnberg von Kloro und Mox Morlin
Selb 20 DM, Ascher Gmeu Nbg-FŮrlh 25 DM, Fom.
Wolf-Pousch Selb 20 DM, Adolf Adler Hof 15 DM.
Stott Grobblumen ÍÚr Frou Anno Wunderlich in
Bod Bromboch (fr. GrÚn) von Fom. Albert Wunder-
lich Moosboch l0 DM. - Als Donk fÚr die Geburts-
togsglÚckwÚnsche vieler Rundbriefleser von Augusl
Brduligom Schrobenhousen 20 DM - Als. Donk ÍÚr
GeburlslogswÚnsche seilens des Heimotverbondes
von Koroline Bolek Hof l0 DM.

Fiir die Ascber HÚrte: AnldBlích des 75idhrigen
HÚtteniubildums von Dipl.-lng. Hons FleiBner Egels-
boch 200 DM - AnlóBlich des Heimgonges der Frou
Berlo Brehm in Hof von Firmo R. Wogner & Co.
Hof 100 DM - Anld0lich des Heimgonges des Herrn
Adolf Jokob in Ohringen von Lbreňz Wolier &
Sohn Geislingen 50 DM, [iselle Scholler MÚnch-
berg 20 DM, Fom. Wilhelm Wólfel MÚnchen 20 DM
- AnlóBlich des Todes des Herrn Ernst Broun Hom-
briicken von Dr. Wolter Wunderlich HombrÚcken/
Knoxville USA 20 DM. - lm Oktober on die Alpen-
vereinsseklion Asch weilergeleitet, ober versehenl-
lich nicht ousgewiesen: Stott Grobblumen fÚr seinen
verslorbenen Freund und Sonoesbruder HerrnAlfred
Schopf von Dr. Alfred Wetteňgel Heilbronn 25 DM.

gluppen Íuhrte Landsmánn Gangl als Bau- plótzlidl und uneÍwaÍtet an einem Schlag-
štellenleiter und Bohrmeister. anfall. Sie kannte voIher keinerlei Krank-

An seiner Bestattung und del seiner Mit- heit und war immeÍ in ihrer Heimatgrup-
arbeiter beteiligten sidl weite Kreise der pe mit ihrem guten Humor anwesend.
Bevólkerung, viele Behórdenl voran Land- .i"1."1í ň.ér'F9 B!;g;;;_í.t"',-Ý"'._Ň floziale /pfuund Gewerkschaft. Die Aussegnung nah-
men die Geistlidren beider Kónfesiionen Bringt das neue MietÍecht
gemeinsam vor. Der Firmenchef sprach er- Entlastung?
greiÍende Absc-hiedsworte und es versagte Nach rund ein |ahr andauernden parla-
ihm die Stimme, als er auÍ Gangls bevor_ .mentalischen Auseinandersetzungen hat
stehende Ehrung ÍÍir treuez5jáhrigeDienst- der Bundestag im November endgůltig
zeít zyJ spÍechen kam. Heimatliche Grii8e úber das zlgisdlen den Regierungsparteien
lieíšen LandesvorsteheÍ Kassed<ert ÍůÍ die und der opposition heÍtig umstlittene
Egerlánder Gmoi und August Bráutigam neue MietÍecht entschieden. Das Gesetz
gěsondert fur die Ascher Landsleute -an- bringt Verbesserungen des sozialen Miet-
klingen. rechts und einen zeitlidr begrenzten stár-

Das war Anton Gangl, der als verant- keren Kiindi-gungs_qchutz. Die bisherige So-

I,vo1t1iih;- óiiéa "i''* 
'gí"B;; -Ú";.;;_h- zialklausel des Mietrechts wird dadurch

mens seine neue Heimat';.l'ái;;;d_'i.- ve.rbesseÍt/ da8 ein Mieter nicht mehr ge_

ň i.ň6;i* Gň;6;i;;ři;;';;;ň kiindigt weTden kann,'_wenn eÍ andeÍweř

Ifnsere Toten
Frau Wilhelmine Bóhm, geb. Lenk (Asďr,

Spitalgasse 5) verstarb im 75. Lebensjahr.
Nach der Vertreibung lebte sie drei fahre
in Dietershofen in der Hersbrudcer Schweiz,
dann zehn |ahre in Stein-Deutenbach bei
NÍirnberg. Seit 1959 hatte sie ihren Alten-
sitz in der Lammsgasse in NtiÍnberg bei
Todrter und Sdrwiegersohn Elise . und
Adolf H. Rogler. Seit Bestand der Asdrer
GmeuNiirnbeÍg-FúÍth war sie deren treues
Mitglied und teilte 17 Jahren lang Freud
und Leid dieser kleinen Heimátgemein-
schaÍt. Vor einem halben }ahr begann ihr
Krankenlager; KlinikauÍenthalt und Opera-
tion folgten. Nun entsdrlief sie nadr drei-
monatiger Hauspflege friedlich. An der Ein-
áscherungsfeiel nahmen ungewóhnlich
viele Freunde aus der Heimatgruppe und
dem Sudd. Chor Niirnberg teil. Lm. Her-
mann Geipel legte Blumen am Sarge nie-
der und spradl tiefempÍundene Absůieds-
worte fiir die Ascher Heimat und die
Landsleute.

Herr Anton Gang| (58| aus steinpÓhl
kam mit drei ArbeitskameÍaden auf der
Autobahn bei Burgau in Schwaben ums
Leben. Rundfunk und Fernsehen berichte-
ten ůber das grausame Geschehen in frti-
ler Morgenstunde des 15. November, als\
das Team wie seit einiger Zeit jeden Mon-
tag von Schrobenhausen nádl Basel Íuhr.
Am Steuer des Ungliickswagens war ein
z8iáhriger Vater von vier Kindern gesessen'
Es wird immer ungeklárt bleiben, wie es
zu dem Ungliick kam, bei dem das Kombi-
Fahrzeug \,vie ein Torpedo iiber den Rand
der Autobahn und dann 25 Meter weit
durch die Luft flog, ehe es zerschmettert
und mit vier Toten in seinen Triimmern
liegen blieb.

Anion Gangl, Sohn des Schuhmadrers
|ohann Gangl aus der Waisenhausstraíše
in Asch, war nach seinerVerehelichung mit
Erna, geb. Pompl in deren'Wohngemeinde
Steinpóhl i.ibersiedelt. Er hatte ursprúnglidr
in Asdr als Stricker gelernt, war aber spá-
ter auf einer Kieler Werft auÍ. Sdrlosser
umgeschult woťden. Im Zlge der Vertrei_
bung fand er mit Frau und Todrter zu-
náchst in Schrobenhausen Unterkunft, bis
eÍ lg54 ein eigenes Haus in MiihlÍied be-
ziehen konnte. Mit gesundem B ick in die
Zukunft Íand er schon am zehnten Tage
nach der Einsďrleusung Arbeit bei der
Schrobenhausener Brunnenbau-Firma Karl
Bauer, die aus damaligen bescheidenen An-
fángen zu einem TieÍbau-UnteÍnehmen
mit Weltgeltung emporstieg und heute
ihre iiber 8oo Mitarbeiter in alle Lánder
zur Ausfiihrung von Bohrungen und Ver-
ankeÍungen schi*t. Eine dieser Arbeits-
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die alte É;i-"';i. ;.iÉ;;; ň;;;; *"É tig keine angemesseneWoh1ungÍndet. Im
k;i" í.ii;;_a;._;; i"it'áěí s.i"l;;i.''t gesamten Bundesg-ebiet.wird bis Ende -1974kein Treffen, das er mit den Seinen niďÚ sesamten ĎunoesseDlet wlÍo Dls Lnoe 1974

ililď; ilátř --___-_ "'-.\ ein verbesserter Ktindigungsschutz einge_
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Lotte F e i I e r, geb. elwo l9l0 in Asc}, Sdug-
lingsschwester (Kindergdrtnerin), wóhrend des Krie-
ges in Procholitz beschóftigt. Zuschriften erbillet
Frou Anno Kirchhoff 798 Rovinsburg Ostlondweg 5.

lngeborg KÚnzel geb. Wunderlich, geb.3.3.
l929 in RoBboch, wohnhoft gewesen in den Hóusern
beim Ascher Gymnosium. Ein Onkel KÚnzel wohnle
in der Selber Slro0e 3ó. Zuschriften erbelen on
Wilhelm Wunderlich 8 Můnchen 50 Silberstro0e 2lo.

hi]rige der ,,Neunteň'/ 'das 
Zeitliche, iener l.iiil. '''*'" llvlruullóJrll.lA!

vielgenannten Riege des Tv. Asch r84q,

ff *'*:r.** H'::i'í"*?"ťŤ3l,'''Í Beridrtigen Sie i rn Adresbudr
fadrmann, arbeitete der nunmehr verstoÍ- Richrigstellung: ln dieser Rubrik wurde im No-
bene bis ins hódrste Alter hinein im Be- vember-RundbrĚf pemeldet,,doB-^Frou,Poulo Men'

. 
^r 

. zel, Ulreklrlce l. K., von l\eUSOlt nOCn UOerurseltrleo sernes Ďonnes ln UnÍlngen mlt' weÍ Úbérsiedelt sei. Dies wor ein lrrlum, Oberursel wor
den allzeit aufrechten und biederen Mann, Éalgtict' aie UrloubsonschriÍt' Frou Menzel wohnt
Ascher von echtem Schrot und Korn, kann- noch- wie vor in 8901 NeusdB bei Augsburg, Alois-

6;;;d d;; ;ňí;i"1;;dt;;;á;;lí'* ;il FischerSlroBe'l'

gutes Gedenken bewahren. - Unser Bild BóÁm Lorenz 801ó Heimstetten bei MŮnchen Herzl-
žeigt AdolÍ |akob bei einem Asdrer Tur- 1 skoBe 'l (Wilhelmsg. ó) Ubersiedlung ous Weil-

ner"treffen zúammen *ii^d.ň ó'!'"i."t"'l s.|i"iTt" ldo 837 Reoen/Boyr.-W. Zwiesele r Slr. 22
. dieser Zusammenkůnfte, Lm' PótzI. / -1šráatĚouiár**"'I"u.iuó i. o.r.
\' Frau Margarethe. Wi1helm,-geb, M1rkarj, [l'JÍi"'"t;o.'' 865l Melkendorf bei Kulmboch Zett-sEárn am 22. TT. ln noÍ, ,annstÍalse 2ó' litze-r StroRe 59. Ubersiedlung ous Kulmboch.
einige Tage vor ihrem 8r. Geburtstage 'Es werden gesudrl:

GESUNDHEIT in lhrer HAND durch ALPE-Fronz-
bronnfwein, dem seit l913 millionenfoch bewóhr-
ten ORIGINAL-Ezeugnis der ehem. ALPA-Werke,
BrŮnn, in der eindru&svollen hell-dunkelblouen
AUFMACHUNG und mil gelbem Slern Úberm "A".Tdglióe Einreibungen mit ALPE. dem zeitgemd0en
HousmilÍel, mochen den Kórper widerslondsfóhig
und geben ein GefÚhl kóstlicher Frische! AIPE
vermitlelÍ Schutz * Wohlbefinden, entweder ols
erholten Sie gern von der Fo. AIPE-CHEMA,
muskelsÍórkende. neruenbelebende ElNREIBUNG
oder iropfenweise ouf Zucker. Beginnen Sie den Tog
mit AIPE; ALPE - lhre Gesundheitl Grolisproben
849 CHAM/Boy., PF 105.

Der Heimatverband des Kreises Asch e. V.
hat folgende Konten:

Postscheckkonto Niirnberg Nr. 102 18í
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut
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Karl und Milly Menzel Hof I0 DM, Hans Michl Selb
20 DM - lm Gedenken an _Herrn Adolf Jakob in
Ohrinıgen von Jette und Emmi -Müller Rehau 20_ DM,
Rudol Zahn Rudersberg_l5 DM, Gustav_Rittınger
Wendlingen I5 DM. - Anläßlich des Heımganges
des Herrn Ernst Kremlinå von Fam. Richard Wag-
ner Hof 25 DM - Statt rabblumen für Frau Lang
in Kirchheim/Teck von Emmi Merz Augsburg I0 DM
- Anläßlich des Heimganges der Frau Wilhelmine
Böhm in Nürnberg von Klara und Max Martin
Selb 20 DM, Ascher Gmeu Nb?-Fürth 25 DM, Fam.
Wolf-Pausch Selb 20 DM, Adof Adler Hof I5 DM.
Statt Grabblumen für Frau Anna Wunderlich in
Bad Brambach (fr. Grün) von Fam. Albert Wunder-
lich Moosbach I0 DM. - Als Dank für die Geburts-
tagsglückwünsche vieler Rundbriefleser von August
Bräutigam Schrobenhausen 20 DM - Als. Dank für
Geburtsta swünsche seitens des Heimatverbandes
von Karofine Bolek Hof I0 DM.

Für die Ascher Hütte: Anläßlích des 75iährigen
Hütteniubiläums von Dipl.-lng. Hans Fleißner Egels-
bach 200 DM - Anläßlich des Heimganges der Frau
Berta Brehm in Hof von Firma R. Wagner & Co.
Hof l00 DM - Anläßlich des Heimganges des Herrn
Adolf Jakob in Ohrin en von Lorenz Walter &
Sohn Geislingen 50 DW), Lisette Schaller Münch-
berg 20 DM, Fam. Wilhelm Wölfel München 20 DM
- Anläßlich des Todes des Herrn Ernst Braun Ham-
brücken von Dr. Walter Wunderlich Hambrücken/
Knoxville. USA 20 DM. - Im Oktober an die Alpen-
vereinssektion Asch weitergeleitet, aber versehent-
lich nicht ausgewiesen: Statt Grabblumen für seinen
verstorbenen Freund und Sangesbruder Herrn Alfred
Schopf von Dr. Alfred Wettengel Heilbronn 25 DM.

Unsere Toten
Frau Wilhelmine Böhm, geb. Lenk (Asch,

Spitalgasse 5) verstarb. im 75.. Lebensjahr.
Nach der Vertreibung lebte sie drei jahre
in Dietershofen in der Hersbrucker Schweiz,
dann zehn jahre in Stein-Deutenbach bei
Nürnberg. Seit 1959 hatte sie ihren Alten-
sitz in der Lammsgasse in Nürnberg bei
Tochter und Schwiegersohn Elise .und
Adolf H. Rogler. Seit Bestand der Ascher
Gmeu Nürnberg-Fürth war sie deren treues
Mitglied und teilte 17 jahren lang Freud
und Leid -dieser kleinen Heimatgemein-
schaft. Vor einem halben jahr begann ihr
Krankenlager, Klinikaufenthalt und Opera-
tion folgten. Nun entschlief sie nach drei-
monatiger Hauspflege friedlich. An der Ein-
äscherungsfeier nahmen ungewöhnlich
viele Freunde aus der Heimatgruppe und
dem Sudd. Chor Nürnberg teil. Lm. Her-
mann Geipel legte Blumen am Sarge nie-
der und sprach tiefempfundene Abschieds-
worte für die Ascher Heimat und die
Landsleute. _

Herr Anton Gangl (58) aus Steinpöhl
kam mit drei Arbeitskameraden auf der
Autobahn bei Burgau in Schwaben ums
Leben". Rundfunk und Fernsehen berichte-
ten über das grausame Geschehen in frü-

gruppen führte Landsmann Gangl als Bau-
stellenleiter und Bohrmeister.

An seiner Bestattung und der seiner Mit-
arbeiter beteiligten sich weite Kreise der
Bevölkerung, viele Behörden, voran Land-
rat und mehrere Bürgermeister, Vereine
und Gewerkschaft. Die Aussegnung nah-
men die Geistlichen beider Konfessionen
gemeinsam vor. Der Firmenchef sprach er-
greifende Abschiedsworte und es versagte
ihm die Stimme, als er auf Gangls bevor-
stehende Ehrung für treue z5jährige Dienst-
zeit zu sprechen kam. Heimatliche Grüße
ließen Landesvorsteher Kasseckert für die
Egerländer Gmoi und August Bräutigam
gesondertfür die Ascher Landsleute an-
klingen. .
_ Das war Anton Gangl, der als verant-
svortliches Glied eines großen Unterneh-
mens seine neue Heimat schätzen und lie-
ben lernte, im Grunde seines Herzens aber
die alte Heimat nie vergessen hat, es gab
kein T n, das er mit den Seinen ni

1: hatte. v
In Öhringen starb
am zz. November
im Alter von 97
jahren Herr Adolf
jakob (Gloser) aus
der Bavernstraße.
Er war unseres
Wissens der älte-
ste Ascher. Wir
haben des greisen
Landsmannes in
den letzten jahren
anläßlich seiner
hohen Geburtsta-
ge wiederholt ge-
dacht und dabei
aus seinem lan-

_ gen Leben erzählt.
Mit Adolf jakob segnete der letzte Ange-
hörige der „Neunten” das Zeitliche, jener
vielgenannten Riege des Tv. Asch 1849,-
die in guten und harten Zeiten Sinnbild
turnerischer Treue war. Von Beruf Textil-
fachmann, arbeitete der nunmehr Verstor-
bene bis ins höchste Alter hinein im Be-
trieb seines Sohnes in Öhringen mit. Wer
den allzeit aufrechten und biederen-Mann,
Ascher von echtem Schrot und Korn, kann-
te, und das sind viele, die werden ihm ein
gutes Gedenken bewahren. - Unser Bild
zeigt Adolf jakob bei einem Ascher Tur-
nertreffen zusammen mit dem Organisatoıø

ler Morgenstunde des 15. November, als `\_ dieser Zusammenkünfte, Lm_ Pötzl,
C125 Tfiam Wie Seit einiger Zeit jeden Mon- "=~...,_ Frau Margarethe Wilhelm, geb. Markart,
tag von Schrobenhausen nach Basel fuhr.
Am Steuer des Unglückswagens war ein
zßjähriger Vater von vier Kindern gesessen.
Es wird immer ungeklärt bleiben, wie es
zu dem Unglück kam, bei dem das Kombi-
Fahrzeug wie ein Torpedo über den Rand
der Autobahn und dann 25 Meter weit
durch die Luft flog, ehe es zerschmettert
und mit vier Toten in seinen Trümmern
liegen blieb.

Anton Gangl, Sohn des Schuhmachers
johann Gangl aus der Waisenhausstraße
in Asch, war nach seiner Verehelichung mit
Erna, geb. Pompl in deren Wohngemeinde
Steinpöhl übersiedelt. Er hatte ursprünglich
in Asch als Stricker gelernt, war aber spä-
ter auf einer Kieler Werft auf, Schlosser
umgeschult worden. Im Zuge der Vertrei-
bung fand er mit_Frau und Tochter zu-
nächst in Schrobenhausen Unterkunft, bis
er 1954 ein eigenes Haus in Mühlried be-
ziehen konnte. Mit gesundem B-lick in die
Zukunft fand er schon am zehnten Tage
nach der Einschleusung Arbeit bei der
Schrobenhausener Brunnenbau-Firma Karl
Bauer, die aus damaligen bescheidenen An-
fängen zu einem Tiefbau-Unternehmen
mit Weltgeltung' emporstieg und heute
ihre über 800 Mitarbeiter in alle Länder
zur Ausführung von Bohrungen und Ver-
ankerungen schickt. Eine dieser Arbeits-

štarb am zz. 11. in. Hof, jahnstraße 28,
einige Tage vor 'ihrem 81. Geburtstage

- 186 -

plötzlich und unerwartet an einem Schlag-
anfall. Sie kannte vorher keinerlei Krank-
heit und war immer in ihrer Heimatgrup-
pe mit ihrem guten Humor anwesend.

šoziale špalte  
Bringt das neue Mietrecht

Entlastung?
Nach rund ein jahr andauernden parla-

mentarischen Auseinandersetzungen hat
der Bundestag im November endgültig
über das zwischen den Regierungsparteien
und der Opposition heftig umstrittene
neue Mietrecht entschieden. Das Gesetz
bringt Verbesserungen des sozialen 'Miet-
rechts und einen zeitlich begrenzten stär-
keren Kündigungsschutz. Die bisherige So-
zialklausel des Mietrechts wird dadurch
verbessert, daß ein Mieter nicht mehr ge-
kündigt werden kann, wenn er anderwei-
tig keine angemessene Wohnung findet. Im
gesamten Bundesgebiet wird bis Ende 1974
ein verbesserter Kündigungsschutz einge-
führt. Der Vermieter hat nur dann ein

ündigungsrecht, wenn er gewichtige
Gründe dafür geltend machen kann. Eine
Erhöhung der Miete im Zusammenhang
mit einer Kündigungsdrohung ist nur in
den Grenzen der ortsüblichen Vergleichs-
miete zulässig. - An der Neuregelung sind
auch die Vertriebenen und Flüchtlinge, die
einen unverhältnismäßig hohen Anteil der
40 Millionen deutscher Mieter darstellen,
außerordentlich interessiert. Sie erhoffen
sich von dem neuen Mietrecht eine Milde-
rung der Notlage auf dem Wohnungs-
markt, den Stop der ständig ansteigenden
Mietpreise auch im Bereich der Altbau-
wohnungen und eine Beseitigung der
Nachteile, insbesondere für die schwäche-
ren Einkommensschichten, die sich aus der
übergroßen Nachfrage und dem unzuläng-
lichen Angebot auf dem Wohnungsmarkt
ergibt.

Beridıtigen Sie inıAdreßbudı
Richti stellung: ln dieser Rubrik wurde im No-

vember-gRundbrief emeldet, daß Frau Paula Men-
zel, Direktrice i. lg., von Neusäß nach Oberursel
übersiedelt sei. Dies war ein Irrtum, Oberursel war
lediglich die Urlaubsanschrift. Frau Menzel wohnt
nach wie vor in 8901 Neusäß bei Augsburg, Alois-
Fischer-Straße I.
Asd1:
Böhm Lorenz 80l6 Heimstetten bei München Herzl-

sıtraße I (Wilhelmsg. 6) Übersiedlung aus Weil-
eım.

Schimpke Ida 837 Regen/Bayr.-W. Zwieseler Str. 22
(Stadtbauratswwej Umzug im Ort. ,

Elfhausen:
Ludwig Rudolf 8651 Melkendorf bei Kulmbach Zett-

lítzer Straße 59. Übersiecllung aus Kulmbach.

- Es werden gesucht:

Lotte Feiler, geb. etwa l9l0 in Asch, Säug-
lingsschwester (Kindergärtnerin), während des Krie-
ges in Prachatitz beschäftigt. Zuschriften e-rbittet
Frau Anna Kirchhoff 798 Ravensburg Ostlandweg 5.

Ingeborg K ü n z el geb. Wunderlich, geb. 3. 3.
I929 in Roßbach, wohnhaft gewesen in den Häusern
beim Ascher Gymnasium. Ein Onkel Künzel wohnte
in der Selber Straße 36. Zuschriften erbeten an
Wilhelm Wunderlich 8 München 50 Silberstraße 2la.

GESUNDHEIT in Ihrer HAND durch ALPE-Franz-
branntwein, dem seit 1913 millionenfach bewähr-
ten ORIGINAL-Erzeu nis der ehem. ALPA-Werke,
Brünn, in der eindrucksvollen hell-dunkelblauen
AUFMACHUNG und mit gelbem Stern überm „A".
Tägliche Einreibungen mit ALPE, dem zeitgemäßen
Hausmittel, machen den Körper widerstandsfähig
und geben ein Gefühl köstlicher Frische! ALP
vermittelt Schutz + Wohlbefinden, entweder als
erhalten Sie gern von der Fa. ALPE-CHEMA,
muskelstärkende, nervenbelebende EINREIBUNG
.oder tropfenweise auf Zucker. Begıinnen Sie den Tag
mit ALPE; ALPE - Ihre Gesund eitl Grcıtisproben
849 CHAM/Bay., PF 105.

Der Heimatverband des Kreises Asch e. V.
hat folgende Konten:

Postscbeckkonto Nürnberg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut



Wer will als Wirt und Fleischer

naďr Regnitzlosau?

Das Kirchdorf Regnitzlosau im Kreise Rehau
hat ab í. 1. 1972 infolge Eingemeindungen
2900 Einwohner, jetzt aber nur noch eine
Fleisďrerei und drei leerstehende Gasthófe.
Ftir einen tůchtiqen Fleischer und Gastwirt
bietet sich also gutes Betátigungsfeld.
Pacht, aber auch billiger Kauf móg|iďt:
Fleiscfierei im Gasthof ,,Zum weiÍ]en Lamm"
an der HauptstraRe, nahe Kirďre und Schule.
lnteressenten wenden sich an AlÍred Buďt-
ner' 867í Begnitzlosau, Hauptstral3e 7í.

BUM. LIKOBE- PUNSCH
slnd lángst eln GÚtebegrlff 6udeton-
deutschen Geschmackee, Wr llefern
úber 60 Sorten direkt an Slel Ab
DM 30.- portofreie Zusendung. For-
dern Sle bitte unsere Prelsliste anl

Kart Brelt, 7336 Uhíngen' PostÍ. 66
Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleiohereistr. 4t'.Tol: (07t 6í) s52t

Wir empfehlen z. Sslbstbereltung von
RUM, LIKOREN und PUNSCH

í Flasche Íiir í Llter ab DM l'80 _
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-.
schen portofrei. ln Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller
K. Breit, 732 Góppingen' Poetf. 208

Uber die vielen aufrichtigen, lieben Glůckwúnsche und Aufmerksam-

keiten anláBlich meines 70. Geburtstages habe ich mich sehr gefreut'

Da es mir unmóglich íst, jeden Brief einzeln zu beantworten, móchte

ich mich auf diese Weise recht herzlich bedanken.

Karlsruhe, im Dezember 197'l
Dr. Dr. Fried!

Naďr lángerer, schwerer Kránkheit ist am Í6. November í97í
unsere liebe Mutter, Sďrwiegermutter, oma, Sďrwester,
Sďrwágerin, Tante und Cousine

WILHELMINE BOHM, geb. Lenk
ím Alter von 75 Jahren fúr immer von uns gegangen.
85 Nrirnberg, Lammsgasse 9, Stuttgart, Rotlenacker/Do.,
Erbach/Rhg. - frůher Asďl, Spitalgasse 5

ln stiller Trauer:
Elise Rogler, Toďrter, mit Familie
Emmy Mayer, Tochter, mit Familie
Alfred und Hermann Bóhm, Sóhne, mit Familien
lda Heilinger, Schwester, und Gatte
Bobert Lenk, Bruder, mit Familie
im Namen aller Verwandten

Die Eináscherung fand am 18. 'lÍ. 197í im Núrnberger Kre-
matorium statt.
Fúr erwlesene und zugedaďrte Teilnahme aufrichtigen Dank.

Der Herr ůber Leben und Tod nahm am 6. November 1971

meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater,
GroBvater, Bruder, Sďrwager, onkel und Paten

Herrn WILHELM BAUER
naďr langer, schwerer Krankheit und versehen mit den hei'
ligen Sterbesakramenten im Alter von 73 Jahren zu siďr in
sein ewiges Reiďt.

ln stiller Trauer:

BeÉa Bauer' geb. Winter
Heinriďr Bauer und Frau Christel' geb Můller (Sohn)
Engelbert Keul und Frau Gisela, geb' Bauer (Enkel)

625í Ellar' HintermeilingerstraRe í3
friiher Haslau, Krs. Asch (Scháferei)

Asďrer Witweř, 65/156, al|einstehend, unab_
hángig, des Alleinseins múde, Drei-Zim'
mer-Wohnung mit Bad (ein groBes Zim-
mer kann noďl móbliert werden), gute
Rentenbasis, sucht Bekanntschaft mit
Landsmánnin, auch Witwe, aus Asch oder
Umgebung. Zusďrriften unter ''Weih_nachtswunsďr" erbeten an den Ascher
Rundbrief, Múnchen 50, GrashofstraRe 9.

ASCHEN NUNDBR!EF
Heimolbloit fÚr die ous dem Kreise Asch vertriebe_
nen Deulsďten. - Mitteilungsblott des Heimotver-
bondes Asďr e. V. - Erschěint monotlich mit der
stdndioen Bilderbeitoqe .Unser Sudelenlond". -
Vierleň._Bezuosor. DM'í.50 einschl' 5,50/r Mehrwerlsl.
- Verláo unďĎruck, Dr. Benno Tinš sóhne 8 MÚn-
chen 50-GroshofslroBe 9 - Veronlwortlicher Schrifi-
leiler: Dr. Benrto Tins Miinchen 50 GroshofstroBe 9
- Postsďrecj<konto MÚnchen Nr. l12l 48 - Bonkkon'
ten: Roiffeisenbonk MÚ.-Feldmoďring Nr. 0024708,
Slodtsoorkosse MÚnďlen 33/l00793. - Fernruf (08'lll
3l32d35. - Postonschrift: Verlog Ascher RundbrieŤ
8 Miinďren 50 Groshofstro6e 9.

Unsere liebe Mutter' Sďrwiegermutter, beste oma, Schwágerin, Tante und Patin

Frau BERTA BREHM
geb. Hórer

' 7' 8. í888

ist fúr immer von uns gegangen'

ln stiller Trauer und Dankbarkeit:

Else Schirl, geb. Brehm
Hermann Schirl, lng. (grad.)
Gretl Brehm. geb. Kúnzel
Manfred und Werner Brehm
Heimo und Volkmar Schirl

867 Hof/Saale, Eppenreuther StraBe 68 - frúher Asch, TalstraRe 'l723

+ 14.11.1971

_Í87_

Wer will als Wirt und Fleischer
nach Regnitzlosau?

Das Kirchdorf Regnitzlosau im Kreise Rehau
hat ab 1. 1. 1972 infolge Eingemeindungen
2900 Einwohner, jetzt aber nur noch eine
Fleischerei und drei leerstehende Gasthöfe.
Für einen tüchtigen Fleischer und Gastwirt
bietet sich also gutes Betätigungsfeld.
Pacht, aber auch billiger Kauf möglich:
Fleischerei im Gasthof „Zum weißen Lamm“
an der Haupt-straße, nahe Kirche und Schule.
Interessenten wenden sich an Alfred Buch-
ner, 8671 Regnitzlosau, Hauptstraße 71.

RUM - LIKURE '-- PUNSCH
sind längst ein Gütebegrltf sudeten-
deutschen Geschmackes. Wir lletern
über 60 Sorten direkt an Sie! Ab
DM 30.- portofrete Zusendung. For-
dern Sie bitte unsere Preisliste anl
Karl Breit, 7336 Uhingen, Postf. 66
Brennerei und Spirituosenfabrlk
Bleiohereistr. 41 ,~ Tel. (07161) 3521

Wir empfehlen z. Selbstbereitung von
RUM, LIKUREN und PUNSCH

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 --
45 Sorten - Bei Essenzen ab 3 Fla-W
schen portofrei. In Apotheken und
Drogerien oder beim Hersteller

_ K. Breit, 732 Göppingen, Postf. 208

Über die vielen aufrichtigen, lieben Glückwünsche und Aufmerksam-
keiten anläßlich meines 70. Geburtstages habe ich mich sehr gefreut.
Da es mir unmöglich ist, jeden Brief einzeln zu beantworten, möchte
ich mich auf diese Weise recht herzlich bedanken
Karlsruhe, im Dezember 1971 I

f

Dr. Dr. Friedl

Der Herr über Leben und Tod nahm am 6. November 1971
meinen lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater,
Großvater, Bruder, Schwager, Onkel und Paten

Herrn WILHELM BAUER s
nach langer, schwerer Krankheit und versehen mit den hei-
ligen Sterbesakramenten im Alter von 73 Jahren zu sich in
sein ewiges Reich.

ln stiller Trauer:
Berta Bauer, geb. Winter '
Heinrich Bauer und Frau Christel, geb Müller (Sohn)
Engelbert Keul und Frau Gisela, geb. Bauer (Enkel)

6251 Ellar, Hintermeilingerstraße 13
früher Haslau, Krs. Asch (Schäferei)

Ascher Witwer, 65/156, alleinstehend, unab-
hängig, des Alleinseins müde, Drei-Zim-
mer-Wohnung mit Bad (ein großes Zim-
mer kann noch möbliert werden), gute
Rentenbasis, sucht Bekanntschaft mit
Landsmännin, 'auch Witwe, aus Asch oder
Umgebung. Zuschriften unter „Weih-
nachtswunsch“ erbeten an den Ascher
Rundbrief, München 50, Grashofstraße 9.

ASCI-IER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asd1 vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständiigen Bilderbeilage „Unser Sudetenland“. -
Vierte |.-Bezıàgsıpr. DM .50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag un ruck: Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
leiter: Dr. Benııo Tins Mündıen 50 Grashofstraße 9
- Postsdıeckkonto München Nr. 112148 - Bankkon-
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldrnoching Nr. 0024708,
Stadts arkasse München 33/100793. - Fernruf Ä08ll)
313 2d)35. - Postanschrift: Verlag Ascher Run brief
8 München 50 Grashofstraße 9.

Nach längerer, schwerer Krankheit ist am 16. November 1971
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester,
Schwägerin, Tante und Cousine _

WILHELMINE BUHM, geb. Lenk
im Alter von 75 Jahren für immer von uns gegangen.
85 Nürnberg, Lammsgasse 9, Stuttgart, Rottenacker/Do.,
Erbach/Rhg. - früher Asch, Spitalgasse 5

In stiller Trauer: _
Elise Rogler, Tochter, mit Familie
Emmy Mayer, Tochter, mit Familie
Alfred und Hermann Böhm, Söhne, mit Familien
Ida H-eilinger, Schwester, und Gatte
Robert Lenk, Bruder, mit Familie
im Namen aller Verwandten

Die Einäscherung fand am 18. 11. 1971 im Nürnberger Kre-
matorium statt.
Für erwiesene und zugedachte Teilnahme aufrichtigen Dank.

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, beste Oma, Schwägerin, Tante und Patin

Frau BERTA BREHM 5
geb. Hörer

*7.8.1888 _ t14.11.1971

ist für immer von uns gegangen.

ln stiller Trauer 'und Dankbarkeit:
Else Schirl, geb. Brehm

' Hermann Schirl, lng. (grad.)
Gretl Brehm, geb. Künzel
Manfred und Werner Brehm

' Heimo und Volkmar Schirl

867 Hof/Saale, Eppenreuther Straße 68 - früher Asch, Talstraße 1723
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Er ist fúr immer von uns gegangen, der gute Begleiter mei_

nes Lebens, un$er treusorgender Vater und Opa

Herr ANTON GANGL
Bohrmeister

Er starb am 'l5. November 197í im Alter von 58 Jahren'

ln stiller Trauer:

Erna Gangl, Gattin und
Uta Ruf, Tochter, mit Familie
im Namen aller Venrvandten

Můhlried bei Schrobenhausen' Griesweg _ frúher steinpóhl

Naďr lángerem Leiden, jedoďt schnell und unerwartet, ver_

schied am 9. November 1971 meine liebe und treusorgende

Gattin, unsere gute Mutter, oma, Sďrwester, Pate undSchwá_

gerin

FTAU MARGARETE BURKEL

im 73. Lebensjahr.

Rudersberg, BriihlstraBe 13 - frůher Asďl, RoglerstraBe

Unser guter Vater, GroBvater, UrgroBvater und Bruder

ADOLF JAKOB

ist am 20. November 197í im Alter von 97 Jahren in'Frieden
heimgegangen.

Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 23. November í97í
statt.

ln stiller Trauer:

Familie Hermann Jakob
und Angehórige

0hringen, RendelstraBe 6 - frůher Asďr, BayernstraBe

Naďr langer' schwerer Krankheit hat uns am 6. November
í971 meň lieber Mann und treuer Lebenskamerad, unser
guter Vater und Opa

Herr JOHANN GEIPEL
Webmeister bei Christian Geipel und Sohn

in Seinem 78. Lebensjahr ftir immer verlassen.

ln stiller Trauer:

Ella Geipel, geb. PoPP, Gattin
Sohn Walter mit Familie
und Anverwandte

Die Einiisďrerung fand auf Wunsďr des Entschlafenen in

aller Stille statt.

8673 Rehau, Potrasweg 15, Póniďostholstein
friiher Asch, BahnhofstraBe 2245

Naď einem erfúllten treusorgenden Leben ist am 'l6. Novem_

bar 1972 meine liebe Frau, unsere teure Mutter und Omi

ANNA LINDENTHAL, geb. SPrinss

kurz naďt ihrem 82. Geburtstag sanft entsďtlafen.

ln stiller Trauer:

Ferdinand Lindenthal
Karl und Rutht Lindenthal
mit allen Angehórigen

7257 Ditzinge1 Hirschlander StraBe zM - frůher Krugsreuth

Naďl Gottes heiligem Willen versďried meine liebe Mutter,
meíne Sďtwester, unsere Tante und Schwágerin

Frau EMMA KRAMER, geb. Kremling
geb. 24. 2. 1881 gest. 'l9. íí. Í97'l

A 4210 Ga|lneukirďren, RaiffeisenstraBe 8, 6451 RoBdorf'

RingstraBe 27 _ ÍríJher Asch, Sďulgasse 5

ln stiller Trauer:

Gretl Kramer, Toďrter
Elise Martin, geb. Kremling
im Namen aller Venvandten

Unsere gute Oma und Tante

ANNA MACHEK
Gend.-Stabswachtmeisters-Witwe

wurde kurz vor ihrem 78. Geburtstag ganz plótzliďr und un-

erwartet in die Ewigkeit heimgerufen.

- ln stiller Trauer:

otto Hůbner, Schwiegersohn, mit Familie
im Namen aller Venivandten

Ohringen, Marktplatz 3

Unser lieber Vater, GroRvater und UrgroBvater

Herr ERNST STROBEL

ist am 20. November í971 in seinem 89. Lebensjahr ruhig

entschlafen.

Nůrnberg, SchloBstraBe 7 - ' fniher Asďr, SpitzenstraBe í í

ln stillem Gedenken:

Rudolf und Tine Bareuther, geb. Strobel
Willi und lda Strobel
Franz und Elise Blau, geb. Strobel
mit Angehórigen
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Nach längerem Leiden, jedoch schnell und unerwartet, ver-
schied am 9. November 1971 meine liebe und treusorgende
Gattin, unsere gute Mu_tter, Oma, Schwester, Pate und Schwä-
gerin

Frau MARGARETE BURKEL

im 73. Lebensjahr.

Rudersberg, Brühlstraße 13 - früher Ascl1, Roglerstraße

Nach langer, schwerer Krankheit hat uns am 6. November
1971 mein lieber Mann und treuer Lebenskamerad, unser
guter Vater und Opa `

Herr .ıoHANN GEıı=Eı.
Webme-ister bei Christian Geipel und Sohn

in seinem 78. Lebensjahr für immer verlassen.

' In stiller Trauer:
 Eııa Geipel, geb. Popp. Gauın

- Sohn Walter mit Familie '
' und Anverwandte

Die Einäscherung fand auf Wunsch des Entschlafenen in
aller Stille statt.
8673 Rehau, Potrasweg 15, Pönitz/Ostholstein _
früher Asch, Bahnhofstraße 2245 _

Nach Gottes heiligem Willen verschied meine liebe Mutter,
meine Schwester, unsere Tante und Schwägerin

Frau EMMA KRAMER, geb. Kremling
geb. 24. 2. 1881 gest. 19. 11. 1971

A 4210 Gallneukirchen, Raiffeisenstraße 8, 8451 Roßdorf,
Ringstraße 27 - früher Asch, Schulgasse 5

In stiller Trauer:
Gretl Kramer, Tochter `
Elise Martin, geb. Kremling _
im Namen aller Verwandten

Unsere gute Oma und Tante

ANNA ıvıAcHEK
Gend.-Stabswachtmeisters-Witwe

wurde kurz vor ihrem 78. Geburtstag ganz plötzlich und un-
erwartet in die Ewigkeit heimgerufen.

_ ln stiller Trauer:
Otto Hübner, Schwiegersohn, mit Familie
im Namen aller Verwandten

Öhringen, Marktplatz 3

Er ist für immer von uns gegangen, der gute Begleiter mei-
nes Lebens, unser treu-sorgender Vater und Opa

ı-ıerr ANTON eANeı.
Bohrmeister

Er starb am 15. November 1971 im Alter von 58 Jahren.

In stiller Trauer:
Erna Gangl. Gattin und
Uta Ruf, Tochter, mit Familie
im Namen aller Verwandten -

Mühlried bei Schrobenhausen, Griesweg - früher Steinpöhl

Unser guter Vater, Großvater, Urgroßvater und Bruder

~ ADOLF JAKOB

ist am 20. November 1971 -im Al-ter von 97 Jahren in' Frieden
heimgegangen. _

Die Beisetzung fand am Dienstag, dem 23. November -1971
statt. 8 _

In stiller Trauer:
Familie Hermann Jakob
und Angehörige

Ohringen, Rendelstraße 8 - früher Asch, Bayernstraße

Nach einem erfüllten treusorgenden Leben ist am .18. Novem-
bar 1972 meine liebe Frau, unsere teure Mutter und Omi

ANNA LINDENTHAL, geb. Springs
kurz nach ihrem 82. Geburtstag sanft entschlafen.

In stiller Trauer:
Ferdinand Lindenthal
Karl und Rutht Lindenthal
mit allen Angehörigen '

7257 Ditzingen, Hirschlander Straße 44 -- früher Krugsreuth

Unser lieber Vater. Großvater und Urgroßvater

_ Herr ERNST STROBEL

ist am 20. November 1971 in seinem 89. Lebensjahr ruhig
entschlafen.

Nürnberg, Schloßstraße 7 -_früher Asch, Spitzenstraße 11

In stillem Gedenken: -
Rudolf und Tine Bareuther, geb. Strobel
Willi und Ida Strobel _
Franz und Elise Blau, geb. Strobel
mit Angehörigen
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